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Einzelnummer 8 1'— ; Bezugspreise einschließlich Poslversand:vierleljähr. 8 2'80; Halbjahr. 8 5'60; ganzjähr. 8 1U20. Jahresabonnement für das Ausland 8 15 -2. Jahrgang Wien, im März 1935 Heft 3* Die Gendarmerie — das Rückgrat des StaatesKleine Statistik über große LeistungenV o n  Gendarmerie-General Franz N u s k o , Gendarmerie-Zentraldirektor i. R .Doch den sichern Bürger schrecket nicht die Nacht, die den Dösen gräßlich wecket, denn das Auge des Gesetzes wacht. (Schiller: „D as Lied von der Glocke".)„ D i e  G e n d a r m e r i e  i st d a s  R ü c k g r a t  d e s  S t a a t e  s ."  Kein Geringerer als der weltberühmte öster­reichische Staatsrechtslehrer, Univcrsitätsprofessor D o k ­t o r  B e r n a t z i k ,  tat einst diesen bedeutsamen und tref­fenden Ausspruch, an dessen Wahrheit heute nach den E r­eignissen des Jahres 1934 wohl niemand mehr zweifelt. Und wenn Listerreich diese sturmbewegtcn Zeiten überwin­den konnte und fest und unerschütterlich sein Haus nach neuen Grundsätzen aufzubauen in der Lage ist, so ver­danken dies Volk und Negierung wohl nicht zuletzt auch V c  allzeit getreuen Garde, unserer österreichischen B u n ­desgendarmerie, deren s c h a r f e s  S c h w e r t  und b l a n ­k e r  S c h i l d  f l e c k e n l o s  erhalten blieben.D as alles liegt nach den schweren Erschütterungen, von denen unser Vaterland im vergangenen Jahre 1934 zwei­mal heimgesucht wurde, offen gU Tage, ist daher auch im Volke allgemein bekannt und es wird nun auch mit schönen Worten höchsten Lobes und höchster Anerkennung nicht gegeizt.W as aber die Gendarmerie schon in ihrem n o r m a l e n  D i e n  st unter gewöhnlichen Verhältnissen für Volk und Staat leistet, daß sie mit bewundernswertem Scharfsinn und ausdauernder Zähigkeit selbst die schwierigsten Krim i­nalfälle glänzend löst, von den schweren Gefahren ihres gewöhnlichen Dienstes und von den vielseitigen und mannigfachen Aufgaben der Gendarmerie, die erst kürzlich in einer Sitzung des niederösterreichischcn Landtages als das bes t e  K o r p s  E u r o p a s  bezeichnet wurde, von diesen beispiellos dastehenden Leistungen weiß und erführt die breite Öffentlichkeit, namentlich die Bundeshauptstadt Wien, leider nur allzuwenig, ja  nahezu nichts.Und darum bringt man wohl der Gendarmerie zumeist

auch nur geringes Interesse entgegen, zeigt für sic nicht viel Verständnis und deshalb wird ihr schwerer, hochwer­tiger Dienst auch nur selten entsprechend gewürdigt. Erst wenn gefährliche Unruhen den S ta a t erschüttern, wird man sich des großen Wertes und der eminenten Bedeutung und Wichtigkeit unseres braven und unbedingt verläß­lichen Gendarmeriekorps bewußt.Wie denn könnte es sonst sein, daß man Äußerungen hört, der Dienst der Gendarmerie sei nichts anderes als ein „bewaffneter Spaziergang"!E i n s a m  u n d  a l l e i n  —  wie es gewöhnlich der Gendarm tun muß —  in eisig kalter, finsterer, stürmischer Winternacht oder in strömendem Regen stundenlang nur ein einziges M a l e i n e n  solchen „bewaffneten Spazier­gang", in gleich schwerer Ausrüstung machen zu müssen, würde die Lust zu weiteren solchen „harmlosen, bewaff­neten Spaziergängen" wohl für immer nehmen, voraus­gesetzt, daß man bei einem sich dabei ergebenden Kampfe mit Banditen oder Wilderern überhaupt noch lebend davon gekommen wäre.Wenn also in der Bevölkerung keine oder nur ganz unrichtige Vorstellungen über den Dienst der Gendarmerie bestehen, so liegt die Ursache vor allem in übergroßer B e­scheidenheit dieses Sicherheitskorps. Die Gendarmerie hat eben von ihren großen und vielfältigen Aufgaben und Leistungen seit jeher nie viel Aufhebens gemacht.Doch die Zeiten haben sich seit 1849 —  dem Gründungs­jahr der Gendarmerie —  sehr geändert; die Presse als Sprachrohr zum und vom Volke hat sich gewaltig ent­wickelt, ihre Bedeutung und das Interesse der Bevölkerung an den öffentlichen Einrichtungen ist ganz außerordent­lich gestiegen und wer da nicht mittut, bleibt eben links liegen, wer diesen Umständen nicht Rechnung trügt, kommt früher oder später ins Hintertreffen. Daß sich die G en­darmerie immer abseits hielt und vermeinte, des beleben­den Im pulses durch die Presse cntraten zu können, ist nicht zuletzt auch die Ursache, daß sich noch bis vor zehn



Seite 4Jahren an ihren altväterlichen, ganz rückständig gebliebe­nen Einrichtungen nicht viel geändert hatte.Diese Tatsachen erkennend, habe ich sofort nach meiner nn Jahre 1924 erfolgten Bestellung zum Gendarmerie­zentraldirektor versucht, Wandel zu schaffen und vor allem die Einrichtungen und die Ausrüstung der Gendarmerie modernisiert und reformiert. Ilm der Bevölkerung aber auch die großen Aufgaben, die immer mehr an die G en­darmerie gestellt wurden und ihre großen Leistungen und Diensterfolge vor Augen führen zu können und so den Gendarmeriebeamten eine gerechte W ürdigung ihrer V er­dienste zu sichern, mußte zuerst als Grundlage eine ent­sprechende Statistik neu geschaffen, beziehungsweise die vorhandene erweitert werden. Zu diesem Zwecke wurden im Jahre 1925 zwei Übersichten —  I  und I I  —  eingeführt, die, wenn sie vorläufig auch nur das M i n i m u m  einer brauchbaren Statistik darstellten, bei entsprechend geschick­ter Verwertung doch genügt hätten, gar manches In te r ­essante aus'dem  Leben und dem Dienstbetrieb der Gendar­merie und ihren Leistungen zur Darstellung zu bringen. Aber schon dazu ist es gar nicht mehr gekommen, die Verwirkli­chung dieser und anderer meiner P läne ist mir leider versagt geblieben . . .  M it  tiefem Bedauern mußte ich überdies er­fahren, daß schon im Jah re 1930 mehr oder weniger wieder der frühere Zustand hergestellt wurde, indem die eine sehr wichtige Übersicht I I  wieder ganz aufgelassen, die andere aber stark eingeschränkt wurde. Dadurch sind nunmehr die zur Beurteilung und Schilderung der Arbeitsleistung sowie die zur Behandlung vieler wichtiger Fragen not­wendigen Daten über den internen Dienstbetrieb, die A u s ­gestaltung der Gendarmerie, ihre Verdienste und die durch den Dienst für Leben und Gesundheit entstandenen Schä­den und viele andere gewichtige Fragen des Dienstes und solche personeller N atur überhaupt nicht festgehalten und daher nicht mehr zu erfassen. E s ist daher leider auch für alle Zukunft die Möglichkeit beseitigt, aus dieser Zeit­periode ein erschöpfendes B ild  zu geben.Aber selbst die noch verbliebene bescheidene Statistik wurde nicht entsprechend ausgenützt. M a n  begnügte sich vielmehr, die enorme Dienstleistung derart darzustellen, daß man alljährlich einmal einige trockene Summarzahlen, aus denen der Laie sich gar keine Vorstellung machen und kein B ild  gewinnen kann, in einigen wenigen Zeilen ver­lautbarte.G a n z  a n d e r s  b e i  d e r  P o l i z e i !  Hier haben weit­blickende M änner —  allen voran Polizeipräsident S  ch o- L e r , der sich auch da als wahrhaft fürsorglicher Vater der Polizei zeigte —  die Wichtigkeit, den großen Wert und die enorme Bedeutung eines öffentlichen, ausführlichen Rechen­schaftsberichtes für Volk, S ta a t und Heimat, nicht zuletzt aber auch für das eigene Korps selbst, längst sehr richtig erkannt.Dementsprechend wird dort im Wege der Presse ständig der Kontakt mit der Bevölkerung aufrecht erhalten und werden auf diese Weise die großen Leistungen, die Wich­tigkeit und Notwendigkeit eines gut funktionierenden Sicherheitsapparates für Volk und Wirtschaft dem V er­ständnis der Bevölkerung nahegebracht. Des weiteren wird von der Polizcidircktion alljährlich ein mehrere hundert Seiten umfassendes Jahrbuch herausgegeben, das mit zahl­reichen statistischen Daten, Tabellen und Bildern unter­legt ist.S te ts  auf die Wichtigkeit der Tradition bedacht, wurden hier Vergangenheit mit Gegenwart in eine glückliche V er­bindung gebracht. I n  einem kurzen geschichtlichen Rück- dlick über interessante Begebenheiten, Ereignisse und her­

vorragende Leistungen aus dem polizeilichen Wirken frühe­rer Zeiten werden diese wieder in Erinnerung gerufen und so der Vergessenheit entrissen; anschließend daran wird eine erschöpfende Auskunft über alles nur halbwegs Wis­senswerte des abgelausenen Jahres gegeben.S o  enthält dieses Jahrbuch neben den Angaben über Organisation und inneren Ausbau des polizeilichen Appa­rates, sowie der Standes- und persönlichen Verhältnisse der Polizeibeamten vor allem eine eingehende Schilderung des Dienstbetriebcs auf den verschiedenen Gebieten der Polizeidirektion, der von allen ihrer Ressorts und A b ­teilungen geleisteten Arbeiten und erzielten Dienstcrfolge. E s werden hierin aber auch besonders interessante S tr a f­fälle und hervorragende Taten einzelner Polizeibeamtcn ausführlich geschildert und so für Gegenwart und Z u ­kunft sestgchalten.Aus diese Weise bildet dieses Jahrbuch einen überaus wertvollen und interessanten Behelf und Beitrag nicht nur für die Geschichte und Chronik des eigenen Korps, sondern auch für die Geschichte unserer Heimat überhaupt, nicht zuletzt aber ist eine öffentliche, gerechte Würdigung der geleisteten Dienste und Verdienste immer von neuem wie­der ein besonderer Ansporn zu neuen Höchstleistungen was nicht oft genug betont werden kann. Daneben bedicHW sich die Polizei aller sonstigen modernen Hilfsm ittel, so vor allem des F i l m e  s, um ihren Apparat und ihre Lei­stungen zu zeigen. Hier rollt noch einmal zusammenhän­gend vor aller Öffentlichkeit das B ild  über das Wirken der Polizei im abgelaufenen Jahre an unserem Auge vor­über. Damit wird aber nicht nur der Polizeibeamtenschaft, sondern auch der Allgemeinheit ein großer, schätzenswerter Dienst erwiesen.Unendlich schmerzlich berührt es alle Angehörigen des Gendarmeriekorps und seine Freunde, daß die Gendar­merie gerade auf diesem Gebiete, wo es gilt ihre Vedienste aufzuzeigen und dadurch öffentlich zu würdigen, noch so ganz rückständig ist.E s ist dies überaus bedauerlich und —  man muß es schon sagen —  ein nicht wieder gutzumachender schwerer Fehler der damals maßgebenden Stelle, daß sie sich —  im Gegensatz zur Polizei —  des hohen Wertes einer erschöp­fenden Statistik nicht bewußt war. Damit sind wertvolle Daten zumindestens für die ruhmvolle Geschichte der G en ­darmerie unwiederbringlich verloren gegangen und eln späterer Geschichtsschreiber wird wohl daher dieser E p - d  der Gendarmerie leider kein rühmliches B latt widmen können.N un aber scheint cs doch wieder anders zu werden. E s zeugt von neuem gerechtem Geiste und Weitblick der neuen obersten Gendarmerieverwaltung, beziehungsweise der Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit im Bundes­kanzleramt!: —  und die gesamte Bundesgendarmerie wird cs mit großem, freudigem Danke und mit Genugtuung be­grüßen —  daß nunmehr zunächst wenigstens Gelegenheit gegeben wurde, die vorhandene, wenn auch bescheidene Statistik soweit als möglich auszuwerten und zu veröffent­lichen. Nicht minder freudigen Wlderhall wird es finden, daß in der „Öffentlichen Sicherheit, Polizei- und Gendar- 'merie-Nundschau" von nun an ein eigener Raum  für die Gendarmerie zur Verfügung gestellt werden soll und ein eigener Pressereserent in der Person des umsichtigen Gen- darmerieobersten Josef Ebenhöh bestellt wurde. E s  ist n u r  noch d r i n g e n d  z u  w ü n s c h e n  u n d  z u  h o f- f e n, daß die bis zum Jahre 1929 bestandenen Übersichten I und I I  —  wenn möglich noch weiter ausgebaut —  wieder zur Einführung gelangen, damit auch die Gendarmerie



Seite 5gleich wie die Polizei über eine zeitgemäße und auswert­bare, notwendige Statistik verfüge.Im  Interesse unserer so pflichtbewußten, hervorragenden Gendarmerie, die jede nur mögliche Förderung wahrhaftig verdient, komme ich nun dem mich sehr ehrenden und er­freuenden Ersuchen begeistert nach, die Arbeitsleistung und die Diensterfolge der wackeren Gcndarmeriebeamten zu schildern.V on den zahlreichen Delikten des allgemeinen S tr a f­gesetzes, die in mehreren hundert Paragraphen festgelegt sind, gibt cs auch nicht eines, das die Gendarmerie nicht beschäftigen würde. Daneben gibt es aber eine Unzahl von strafrechtlichen Ncbcngesetzen, von Verwaltungs- und Polizeivorschriften, die der Gendarmerie reichlich zu tun geben und deren gründliche und genaue Kenntnis sie daher innehaben muß, um ihre Einhaltung entsprechend über­wachen zu können. Dies alles erfordert aber eine U n ­summe von Wissen und Können, neben dem anstrengenden Dienst noch unausgesetztes Lernen neuer und Wiederholung alter Gesetze und Verordnungen und daher auch eine fort­gesetzte strenge Schulung. V on all dem kann sich der Laie auch nicht annähernd einen B egriff machen und selbst J u ­risten sind erstaunt über das Wissen und die Gesetzeskennt- nisse eines alterfahrenen, tüchtigen Gendarmerieposten- -Muw gar Bezirksgendarmeriekommandanten.Der Gendarmeriebeamte muß da natürlich auch alle auf die Verfassung bezughabenden Gesetze und die verschiede­nen Verwaltungseinrichtungen gründlich beherrschen, er muß auch über die allgemeinen gesetzlichen Rechte und Pflichten der Staatsbürger, wie beispielsweise über das Hausrecht, das Briefgeheimnis, das Pressewesen, das Hei­matsrecht, das Schulwesen und dergleichen orientiert sein und Aufschluß geben können, wird doch der Gendarmerie­posten am flachen Lande in allen möglichen Belangen um R a t, Hilfe und Beistand angegangen. Wohl g e f ü r c h t e t  v o n  a l l e n  Ü b e l t ä t e r n  und denen, die ein schlechtes Gewissen haben und die Gesetze übertreten, f ü h l t  sich d i e  G e n d a r m e r i e  a l s  w a h r e r ,  s t e t s  h i l f s ­b e r e i t e r  F r e u n d  d e r  g u t g e s i n n t e n  B e v ö l ­k e r u n g .N i c h t :  D ie Bevölkerung ist fü r uns da, s o n d e r n  „ Wi r  G e n d a r m e n  si nd f ür  die B e v ö l k e ­rn n g d a !" —  ist ihr oberster Leitgedanke! Und von dieser selbstverständlichen und gerne übernommenen Pflicht und ihrer unparteilichen Objektivität läßt sich der H ^ a v e  Gendarmeriebcamte durch keinerlei Nebenrücksichten abwendig machen. Darum  wird die Gendarmerie —  selbst von ihren Feinden —  auch wohl geschätzt und allseits geachtet.Dem Gcndarmeriebeamten obliegt ferner —  um nur einiges herauszugreifen —  die Überwachung der Vereins­und Versammlungstätigkeit, des Paß- und Meldewesens, der Tierquälereivorschriften, des Denkmalschutzes wie des Schutzes unserer gefiederten Sän ger und der sonst nütz­lichen Vögel, auf die im Unverstand, zum Beispiel auch ge­rade in der Umgebung von W ien, leider mehr als gemei­niglich bekannt, F an g gemacht wird; er überwacht d ieIagd - und Fischereivorschriften, das Feld- und W aldgut und unsere herrliche Alpenflora vor frevelhafter Zerstörung und Ausrottung; er schützt das Handwerk, das Gewerbe und den Handel im Sin n e der bestehenden Gewerbeord­nung mit all den vielen Sondervorschriften über gewisse gewerbliche Unternehmungen und überwacht die genaue Einhaltung der Bestimmungen Uber den Hausierhandel. Er muß aber auch im Interesse seiner M itbürger darauf achten, daß die verschiedenen sanitären Vorschriften, so besonders über ansteckende Krankheiten, über den Verkehr mit Giften

und Lebensmitteln beobachtet werden. Eine sehr wichtige Aufgabe kommt der Gendarmerie nach den Bestimmungen des Tierseuchengesetzes und anderer derartiger Gesetze bei der Abwehr und Tilgung der verschiedenen Tierseuchen und der Verhinderung ihrer Weiterverbreitung zu, so zum B e i­spiel der auch für Menschen so gefährlichen und wiederholt auftretenden M au l- und Klauenseuche, dann der Rinder­pest, der Wutkrankheit, den verschiedenen ansteckenden B ie­nenkrankheiten und vieles mehr. Besondere Aufmerksam­keit muß der Gendarm auch darauf verwenden, daß die Vorschriften über Besitz, Handel und Tragen von W affen, dann jener betreffend den Verkehr und Transport von Sprengm itteln und feuergefährlichen Stoffen genauestens eingehalten werden, um Unglücksfälle und Mißbrauch tun­lichst zu verhüten. E r muß die wichtigsten Eisenbahnvor- schristen ebenso kennen, wie er für den reibungs- und ge­fahrlosen Verkehr auf Straßen und die Einhaltung der Automobilvorschriften zu sorgen hat. I n  rund 100.000 Füllen innerhalb eines Jah res (welche Daten, da später die verschiedenen Verwaltungsübertretungen —  wiewohl überaus wichtig —  bedauerlicherweise nicht mehr spezifi­ziert, sondern nur summarisch nachgewiesen wurden, aus dem Jah re 1929 entnommen werden mußten), mußte die Gendarmerie wegen Nichteinhaltung der diesbezüglichen Vorschriften einschreiten und diese gewaltige Sum m e zeigt, welche Bedeutung dieser Verkehrsübcrwachung zukommt. Wie wäre es erst um die Ordnung auf den Straßen bestellt, wenn die Gendarmerie nicht so scharf dahinter wäre. Ein geregelter und gesicherter Verkehr wäre dann wohl sehr in Frage gestellt und Gefahren und Unglücksfälle aller A rt wären bei dem sich immer mehr steigernden Autofremden­verkehr —  sehr zu seinem Schaden —  wohl an der Tages­ordnung. Die Gendarmerie sorgt und wacht schließlich auch darüber, daß die zum Schutze der Arbeiter und Angestell­ten sowie des sonstigen Dienstpersonales und der Jugend getroffenen sozialen Maßnahmen genauestens eingehalten werden.Dies nur eine kleine Auslese der in  Hunderten von G e­setzen und Verordnungen und vielen Tausenden von P a ra ­graphen festgelegten Vorschriften, deren Überwachung der Gendarmerie zugewiesen ist.Außerdem wird die Gendarmerie zu einer Unmenge anderer Aufgaben herangezogen, die eine A rt Verw altungs­tätigkeit darstellen und mit ihrer eigentlichen Bestimmung, dem Sicherheitsdienste, meist nichts mehr zu tun haben. E s bedeutet dies für die Gendarmerie viele Arbeit und eine ganz außerordentliche Belastung neben ihrem normalen Dienst zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit. S o  hat sie besonders eine Unmenge von Diensten und Kontrollen für die soziale Verwaltung (Jugendfürsorge, Arbeitslosenunterstützung, Jnvalidenent- schädigung, Kleinrentner und dergleichen) zu besorgen, wie aus den späteren Ausführungen zu entnehmen ist. Auch bei der Landesvermessung wirkt die Gendarmerie erheblich mit und unsere Touristen wissen wohl nicht, daß es viel­fach nicht zuletzt der Gendarmerie zu danken ist, wenn die Spezial- und Touristenkarten genau evident gehalten sind (neue Brücken, Straßen, Wege, Alpcnschutzhäuser, B ild ­säulen und dergleichen).Zahlreich sind die Fälle, wo sich die Gendarmerie im Rct- tungswesen beteiligt, sei es nun bei Feuers- und Wasser­gefahr, bei Touristenverunglückungen und sonstigen U n­fällen. Wie viele Menschen verdanken nicht schon ihre R et­tung aus Lebensgefahr der allzeit hilfsbereiten Gendar­merie.Alle diese vielen Ausgaben und Obliegenheiten erfordern aber neben gründlicher Gesetzeskenntnis und theoretischer



Seite 6Schulung auch noch besondere Kenntnisse und manuelle Fertigkeiten und Geschicklichkeiten. S o  werden alle G en­darmeriebeamten seit ungefähr zehn Jahren systematisch im Skilaus, in der Alpinistik und Hochalpinistik ausgebildet, was bei dem sich immer mehr steigernden Winter- und B erg­sport und dem starken Fremdenverkehr von eminenter Wichtigkeit und Notwendigkeit ist und diesen fördert. A ls  ihr erster Lehrer und Meister hatte der erst kürzlich leider allzu früh verstorbene Oberst d. R . Georg B i l g e r i ,  der hervorragende europäische Fachmann, den verdienstvollsten Anteil und daher wird ihm auch die Gendarmerie immer­während ein dankbarstes Gedenken bewahren. Des weite­ren werden die Gendarmeriebeamten auch besonders im Rettungsschwimmen, im Zillenfahren (zur Überwachung der ström- und seepolizeilichen Vorschriften und Rettung Ertrinkender) und im Sanitätsdienste zur ersten Hilfelei­stung ausgebildet. Zahlreiche Gendarmen sind nun auch schon als Kraftfahrer, a ls Telegraphisten, als Radiofunker, als Polizeihundführer und in der Brieftaubenzucht ausge­bildet verwendbar und tätig. Dabei steht die Gendarmerie auch was ihre m i l i t ä r i s c h e  A u s b i l d u n g  u n d  V e r w e n d b a r k e i t  anlangt, wie ja  die Ausrückungen und ihr Eingreifen bei den schweren Revolten des ab­gelaufenen Jah res wiederholt bewiesen, unserem gewiß erst­klassigen Bundesheer keineswegs nach. B ei all dem darf aber nicht übersehen werden, wie schwierig die Ausbildung der ganz zerstreut stationierten Gendarmerie ist. Und doch ist —  wie man ja  bei Konzentrierungen sehen kann —  alles wie aus einem Guß.Aber auch Kenntnisse aus Naturgeschichte, Chemie, Physik, über den menschlichen Körperbau, gerichtliche M edizin, erste

Hilfeleistung und dergleichen muß der Gendarmeriebeamte besitzen. E s werden ihm diese nebst Kenntnissen des allge­meinen Wissens (Geographie, Geschichte und dergleichen) in den verschiedenen Gendarmerieschulen und -kursen ver­mittelt. So ll er doch zum Beispiel bei Vergiftungen und Unglücksfällen aller A rt helfend eingreifen, muß Notver­bände anlegen, er muß die schädlichen, nützlichen und jagd­baren Vögel und andere Tiere, giftige und geschützte P fla n ­zen, die Merkmale und Ursachen der verschiedenen an­steckenden Tier- und Menschenkrankheiten kennen, wenn er die bezüglichen Vorschriften überwachen soll und vieles, vieles andere, wie Kartenzeichnen, Anfertigung von Skiz­zen bei Tatbestandaufnahmen und überhaupt alles das, was er als Kriminalbeamter im Ausforschungsdienste zu wissen und zu können notwendig hat.D as alles hört sich wohl sehr einfach an. Wer hat aber jemals darüber nachgedacht, wenn er so einem einsam und allein bei Tag und Nacht, bei jedem Wind und Wetter, in  glühender Sonnenhitze und an stürmischen, bitterkalten Wintertagen stundenlang dahinpatrouillicrenden Gendar­men begegnet, wer hat darüber nachgedacht, welch eine U n ­summe von Arbeit, Aufopferung, Pflichttreue, M u t und Selbstverleugnung, Wissen und Können dazu gehört, die­sen schweren Dienst klaglos zu verrichten? Und kommeu gar noch stürmische Zeiten, herrschen Aufruhr und EmH^ pörung —  es ist schier übermenschlich, was da neben seinem normalen Dienst, der brave, einfache, pflichtgetreue G en ­darmeriebeamte alles leisten soll und tatsächlich leistet, w as ihm alles aufgebürdet wird, ja  aufgebllrdet werden muß, i h m ,  d e m  G e n d a r m e n ,  d e m  A r m  d e s  G e ­s e t z e s !  (Fortsetzung folgt.)D ie  gerichtliche M edizin a ls  Unterrichtsgegenstand bei derGendarm erieV o n  Univ.-Professor D r . 2 . R e u t e r ,  Vorstand des Gerichtlich-med. Institutes an der Universität GrazHehrer an der Gendarmerie-ZentralschuleAnläßlich der Übersiedlung der Gendarmerie-Zentral­schule von Graz nach M ödling möchte ich in Kürze über meine Tätigkeit als Lehrer des Faches der gerichtlichen M edizin an dieser Schule seit deren Gründung berichten und zu der Frage Stellung nehmen, inwieweit sich dieser Unterricht bewährt hat, und wie er etwa in der Zukunft auszubauen wäre.A ls  vor etwa zehn Jahren der damalige Kommandant der Schule, der jetzige Landesgendarmeriekommandant von Niederösterreich Oberst D r . Lichem-Löwenbourg, mit der Bitte an mich herantrat, ihn bei der Durchführung des Unterrichtes im Ausforschungsdienst an der Gendarmerie­schule zu unterstützen, da bestand ursprünglich der P la n , das Fach der gerichtlichen M edizin im Lehrplane dieser Schule nur in ganz bescheidenem Umfange zu Worte kom­men zu lassen, den Schülern die Möglichkeit zu verschaffen, sich an der Hand von Demonstrationen die wichtigsten Kenntnisse für ihre Tätigkeit bei der Aufnahme des ersten Tatbestandes anzueignen und Obduktionen beizuwohnen. Schon gelegentlich der ersten Rücksprache mit dem damali­gen Kommandanten Oberst D r . Lichem vertrat ich den Standpunkt, daß ein Unterricht aus meinem Fache nur dann auf fruchtbaren Boden fallen könne, wenn er auf einer systematischen Grundlage aufgebaut wird. Zunächst wurde ein Provisorium , ein Probekurs in der Dauer von drei M onaten mit einem zwei- bis dreistündigen Wochen­unterricht vereinbart, in welchem den Hörern die wichtig­sten Kenntnisse aus der gerichtlichen M edizin, soweit diese

für die Tätigkeit des Gendarmen bei der Aufnahme des ersten Tatbestandes und bei der Einvernahme von Zeugen und Beschuldigten notwendig sind, vermittelt werden soll­ten. S o  entstand der erste Entwurf zu einem Unterricht aus gerichtlicher Medizin für Gendarmen, der allmählich ausgebaut wurde.Seit Oktober 1924 wurde in folgenden Kursen gerichjM liche Medizin gelehrt:Höhere Gendarmeriefachschule: 20. Oktober 1924 bis 29. August 1926 (44 Frequentanten).Chargenschulkurs: 3. Jän n er 1929 bis 4. Februar 1930 (102 Frequentanten).Jnsormationskurs für leitende Gendarmeriebeamte (O ffi­ziere): 22. April 1929 bis 30. November 1929 (10 leitende Beamte).Jnsormationskurs für leitende Gendarmeriebeamte (O ffi­ziere): 2. M ärz 1930 bis 10. J u l i  1930 (14 leitende Beamte).Inform ationskurs für Bezirksgendarmeriekommandanten, bezw. Stellvertreter: 2. M ärz 1930 bis 16. A p ril 1930 (43 Frequentanten).Jnsormationskurs für Bezirksgendarmeriekommandanten, bezw. Stellvertreter: 24. April 1930 bis 7. Ju n i  1930 (41 Frequentanten).Chargenschulkurs: 1. September 1930 bis 30. J u l i  1931 (93 Frequentanten).Inform ationskurs für leitende Gendarmeriebeamte (O ffi­ziere): 2. September 1930 bis 1. M ärz 1931 (9 leitende Beamte).



Seite 7Chargenschulkurs: 3. September 1931 bis 31. J u l i  1932 (76 Frequentanten).Chargenschulkurs: 3. September 1932 bis 31. J u l i  1933 (50 Frequentanten).Chargenschulkurs: 2. September 1933 bis 4. August 1934 (60 Frequentanten).Akademie: 12. Oktober 1933 bis 31. J u l i  1935 (21 F re­quentanten).Chargenschulkurs: 3. September 1934 bis 31. J u l i  1935 (92 Frequentanten).Der Lehrplan dieser Kurse war im wesentlichen überall der gleiche. Am  ausführlichsten wurde der S to ff der ge­richtlichen M edizin in der Höheren Gendarmeriefachschule (1924 bis 1926), in dem Akademiekurs für Offiziersaspi­ranten (1934 bis 1935) und in den Kursen der Chargen­schüler behandelt, während in den Informationskursen für Bezirksgendarmeriekommandanten das Programm nur in gedrängter und gekürzter Form vorgetragen werden konnte. W as die A rt des Unterrichtes anlangt, so knüpfte ich an die den Hörern bekannten Tatbestände des öster­reichischen Strafgesetzes an und besprach sodann jene ge­richtsärztlichen Fragen, die bei der Feststellung des T at­bestandes von Wichtigkeit sind. S o  wurden die S e x u a l -  ^ e l i k t e ,  die F  r u ch t a b t r e i b u n g, die Angriffe >Dgen Leib und Leben, darunter vor allem die verschiede­nen g e w a l t s a m e n  T o d e s a r t e n ,  nämlich die E r ­s t i c k u n g ,  V e r b r e n n u n g  und V e r b r ü h u n g ,  E r ­f r i e r u n g ,  die G  e s u n d h e i t s s ch ä d i g u n g e n und der Tod durch E l e k t r i z i t ä t ,  die S  ch n i t t-, H i e b - ,  S t i c h -  und S  ch u ß v e r l e tz u n g e n , die Verletzungen durch E x p l o s i o n ,  dann jene durch s t u m p f e  G e ­w a l t  in ihren verschiedenen Variationen, der T o d  d u r c h  V e r h u n g e r n ,  der K i n d e s  m o r d  und schließlich die forensisch wichtigen V e r g i f t u n g e n  syste­matisch vorgetragen und die theoretischen Erläuterungen einmal in der Woche durch Demonstrationen an L i c h t ­b i l d e r n  und a n a t o m i s c h e n  P r ä p a r a t e n  mei­nes Institutes ergänzt.Bei der Erörterung der gewaltsamen Todesarten be­sprach ich die einschlägigen Fragen über T o d  u n d  S c h e i n t o d ,  unter anderem die Bedeutung der T o t e n ­f l e c k e  und der T o t e n s t a r r e  als sichere Zeichen des Todes, die Vorschriften über T o t e n b e s c h a u  und über die b e h ö r d l i c h e n  O b d u k t i o n e n ,  das Wichtigste aus der Lehre der I d e n t i t ä t s -  und A  I t e r s b e st i m- v ^ u  n g  d e r  L e i c h e ,  endlich auch den forensischen B l u t -  u a c h w e i s ,  die Untersuchung von Haaren und die Unter­scheidung der w ä h r e n d  d e s  L e b e n s  zustande gekom­menen Verletzungen von den p o st m o r t a l e n. I n  jedem Kurs fand auch ein Vortrag statt, der sich zusammenfassend mit dem Problem des S e l b s t m o r d e s ,  dessen Ursachen und M otiven beschäftigte. Sow eit es die Zeit gestattete, wurden auch Z i v i l  r e  c h t s f r a g e n  aus dem Gebiete der S o z i a l v e r s i c h e r u n g ,  Fragen der P a t e r n i ­t ä t  und des E h e r e c h t e s  kurz besprochen. D as Haupt­gewicht im Unterricht legte ich aber auf die Erläuterung der Beziehungen, die zwischen gerichtlicher M edizin und Strafrecht bestehen.Beim Unterricht trug ich auch dafür Sorge, daß meine Schüler selbst den ihnen vorgetragenen S to ff praktisch üben konnten. E s wurde ihnen an Beispielen und auch gelegent­lich bei Übungen gezeigt, wie der Gendarm das erworbene gerichtlich-medizinische Wissen bei der Intervention beim ersten Lokalaugcnschein, bei der Einvernahme von Beschul­digten und Zeugen, zu verwerten habe, wie die Fragestellung lauten müsse und welche Fragestellung zu beanstanden sei und dergleichen.

Univ.-Professor D r. Josef R e u t e r ,  Vorstand des Gerichtlich­medizinischen Instituts an der Universität Graz, der als lang­jähriger Lehrer an der Gendarmerie-Zentralschule eine besonders segensreiche Tätigkeit entwickelte. Viele Hunderte Gendarmerie­offiziere und -beamten, die einst Schüler des hervorragenden Gelehrten waren und nun im ganzen Bundesgebiet zerstreut sind, werden sich gerne an ihn erinnern.Anfangs wurden gegen die Aufnahme eines systemati­schen Unterrichtes aus gerichtlicher Medizin in den Lehrplan der Gendarmerie Bedenken geäußert. Nicht ohne Berechti­gung zweifelte man daran, ob es möglich sein werde, bei einem Schülermaterial, das nicht über eine entsprechende Vorbildung verfüge, einen praktischen Erfolg zu erzielen. Anderseits vertrat man die Ansicht, die Gendarmen könn­ten durch das erworbene Wissen zu einem in der Praxis sich ungünstig auswirkenden Dilettantism us erzogen werden. Beide Bedenken konnten schon in den ersten Jahren nach Einführung des Unterrichtes aus meinem Fache zerstreut werden. M it  Befriedigung läßt sich feststellen, daß alle meine Schüler nicht nur mit großer Aufmerksamkeit und tiefstem Interesse meinen Vorlesungen folgten, sondern auch den ge­botenen schwierigen Sto ff aufnehmen und verarbeiten konn­ten. Ich möchte auch hervorheben, daß ich im Laufe der ver­gangenen zehn Jahre die Ansprüche an meine Hörer fast jedes Ja h r  zu steigern vermochte, und daß in einzelnen Ja h r ­gängen nicht nur sehr bemerkenswerte Einzclleistungen zu verzeichnen waren, sondern auch der Durchschnittserfolg ein s e h r  g u t e r  war.W as die Befürchtung des D i l e t t i e r e n s  des Gen­darmen mit dem erworbenen Wissen anlangt, so möchte ich an dieser Stelle besonders hervorheben, d a ß  nach a l l e n  B e r i c h t e n ,  d i e  m i r  ü b e r  d i e  T ä t i g k e i t  m e i ­n e r  S c h ü l e r  nac h A b s o l v i e r u n g  d e r  S c h u l e  a m t l i c h  z u g e g a n g e n  s i n d ,  hervorgeht, daß im Gegenteil die Gendarmen durch die erworbenen Kenntnisse vor voreiligen Handlungen und falschen Kombinationen be­wahrt wurden, und daß sie, weil sie die Schwierigkeiten des Faches im Laufe des einen Schuljahres kennengelernt hatten, auch späterhin noch bestrebt waren, ihr Wissen durch Selbst­studium zu ergänzen. Ich glaube daher, daß die Einführung dieses Unterrichtes sich in jeder Hinsicht bewährt hat.



Seite 8Beim Unterricht für Offiziersaspiranten war es entspre­chend der höheren Vorbildung dieser Hörer natürlich leichter möglich, auch kompliziertere gerichtlich-medizinische Fragen zu erörtern und die Anforderungen noch bedeutend zu stei­gern. B ei diesem Unterricht legte ich auch besonderen Wert darauf, daß sich meine Schüler nicht nur ein gut fundiertes Wissen aneigneten, sondern auch die Fähigkeit erwarben, dieses Wissen anderen zu vermitteln. I n  den Änformations- kursen für Gendarmerieoffiziere und Bezirksgendarmerie­kommandanten konnte mit Rücksicht auf die kurze Dauer dieser Kurse nur das Ziel verfolgt werden, diesen Herren einen entsprechenden Einblick und ein Verständnis für den Zweck, den diese Neuerung verfolgt, zu verschaffen.Wenn auf dem betretenen Wege weitergearbeitet wird, wenn es gelingt, in dem neuen Heim eine entsprechende Lehrmittelsammlung an Bildern, Gegenständen und P räp a­raten anzulegen, und wenn für die Zukunft eine gewisse Kontinuität und Tradition in diesem Unterrichte eingehal­ten wird, dann kann das österreichische Gendarmerickorps,

dessen Ausbildung schon jetzt vorbildlich für so viele Staaten ist, auch in der Zukunft das Recht beanspruchen, unter allen Gendarmerieorganisationen die erste Stelle einzunehmen.Ich bin mir vollkommen bewußt, daß die Erreichung dieses schönen und befriedigenden Resultates im Unterricht der Gendarmerie aus gerichtlicher Medizin nur dadurch möglich wurde, daß mich nicht nur die beiden Schulkommandanten, die Herren Oberste D r. Lichem und Sieber, und der General­inspektor der Gendarmerie Herr General B urg bei der Durchführung des Unterrichtes in jeder Hinsicht tatkräftigst unterstützten, sondern auch dadurch, daß das Bundeskanzler­amt (Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit) meinen Bestrebungen großes Verständnis cntgegenbrachte und ihnen eine warme Förderung angedeihen ließ.Möge das neue Heim der Zentralschule in M ödling unter der zielbewußten und umsichtigen Leitung des gegen­wärtigen Schulkommandanten, Herrn Oberst Sieber, eine Pflanzstätte erfolreicher weiterer Entwicklung des österrei­chischen Gendarmeriekorps werden.D ie  Gendarm erie im  alpinen RettungsdienstI n  den vergangenen Wochen war in allen Tageszeitungen sehr viel von verheerenden Lawinen im Alpengebiete zu lesen. Zahl­reiche Menschen fanden hiebei den Tod, sehr viel Vieh ging zugrunde und viele Baulichkeiten wurden zerstört. Die Gendarmerie griff überall, wo es notwendig war, rettend und bergend ein. Durch ihre bewährte Umsicht war es möglich, in vielen lawiniHßgefährlichen Gegenden drohendes Unheil rechtzeitig zu verhüten.Die hervorragende Tätigkeit der Gendarmerie im alpinen Rettungsdienst beleuchtetbeispielsweise folgender Fall:Am 3. M ärz 1935 erfuhr der im Patrouillendienste befindliche Gendarmerie-Rayons­inspektor K arl Rehmann des Postens Ebensee (Oberösterreich), daß sich im Höllen­gebirge, im Gebiete des Almgrabens, ein Lawinenunglück ereignet habe, bei dem ein Skifahrer verschüttet wurde.Rayonsinspektor Rehmann organisierte sofort eine aus vier einheimischen Männern bestehende Nettungsexpedition und fuhr mit der Seilschwebebahn aus den Feuer­kogel. Von dort stieg die Expedition teils auf Skiern, teils mit Schneereifen zu der äußerst schwierigen und lawinösen Stelle ab, wo der Skifahrer Franz Scheibl —Salinenarbeiter aus Ebenste — im Schnee begraben lag.Die Suche nach dem Verschüttete» mittels Sondierstäbe war von Erfolg begleitet, doch konnte er nur mehr als Leiche geborgen werden. Die durch eineinhalb Stunden vorgenommenen Wiederbelebungsversuche hatten keinen Erfolg.Der am gleichen Tage durchgesührte Abtransport der Leiche ins T al war für Rayons­inspektor Rehmann und die Bergungsmannschaft wogen der großen Schneemasstn und des sehr steilen, schwierigen Terrains äußerst gefahrvoll.Das B ild  zeigt den tödlich verunglückten Skifahrer. Rückwärts steht der wackereNayonsinspektor Rehmann.G  end armerie-Skikrrrf e

Gendarmerieskikurs in Hellmonsödt, Oberösterreich. Ausführung eines Querdurchsprunges. — Skikurs am Pöstlingberg bei Linz. Abfahrt eines Gendarmerieskikurses am Feuerkogel im Höllengebirge.



Seite 9Österreichs Kanzler in VorarlbergAm 10. Februar d. I .  weilte Bundes­kanzler Kurt v. Schuschnigg im Bun­desland Vorarlberg und sprach in massenhaft besuchten Versammlungen in Blndenz und in der Landeshaupt­stadt Bregenz. Überall war der Kanzler Gegenstand herzlichster Be­grüßung seitens der Bevölkerung. Gendarmerie- und Schukoabteilungen sorgten für einen reibungslosen und glatten Verlauf aller Kundgebungen: Der Kanzler schreitet am Bahnhof- plaß die vor dem Gebäude der Lan- dcshauptmannschast ausgestellte Ab­teilung von „Iung-Sstcrreich" ab.Notlandung:Vor einiger Zeit mußte der P ilot des Polizeiflugzeuges ^ 80, namens Felix Ortmaun, infolge eines Motordefektcs auf den verschneiten Feldern bei Bruck an der Leitha notlanden, wobei 'Wh das Flugzeug überschlng und zu Schaden kam. Pilot Ortmann, der sich auf einem Prüfungsflug aus der Route Graz—Wien befand, kam wie durch ein Wunder mit heiler Haut davon. Die Notlandung gestaltete sich äußerst schwierig, da an diesem Tage ein starker Wind mit 00 Kilomcter-Stunden- geschwindigkeit herrschte.Bei der Bergung des Flugzeuges waren die Gendarmerie­beamten des Postens Bruck an der Leitha gemeinsam mit Schukoleutcn hervorragend tätig. Dekorierungsfeier:Am 24. Februar 1934 fand im festlich geschmückten Saale der Bezirksvertretnng in Mürzzuschlag (Steiermark) in überaus feier­licher Weise die Dekorierung des Bezirksgendarmeriekommandauten und Sicherheitskommissärs der Stadt Mürzzuschlag, Bezirks- inspcktor A lois Tomann, mit der ihm vom Bundespräsidenten verliehenen österreichischen Goldenen Verdienstmedaille durch denAbteilungskommandanten, Stabsrittmeister Peter Fuchs statt.Zur Feier im Festsaale waren erschienen: Der Leiter der politischen Expositur Mürzzuschlag, Landcsrcgierungsrat Dr. Dumann, der Gerichtsvorsteher, Oberlandesgerichtsrat D r. Högenauer und Bezirksrichter D r. Her?!, der Negierungskommissär der Stadt Mürzzuschlag, Bezirksrichter D r. Vedrac, Stadtpfarrer, fttrstbischöflicher geistlicher R at Peinsip mit der Pfarrgeistlichkcit, der Leiter der Bundesforste, Oberforstrat In g . Stumfohl, der Amtsvorstand des Steueramtcs, Amtsrat Spitaler, die Vorstände der Bundespost, der Bundesbahn, die Leiter der Haupt- und Volksschulen, der Gauleiter des Österreichischen Heimatschußes. Reg.-Kommandant von Zsolnay mit einer Abordnung, Ver­tretung des Frciheitsbun- des und der Ostmärkischen Sturmscharcn, Abordnun­gen und Vertretungen des Gremiums der Kaufmann­schaft, der Genossenschaft für Handel und Gewerbe, der Gastwirte, der Sp ar­kassa und sonstigen Ver­eine, Abordnungen der freiwilligen Feuerwehr, des Kameradschaftsbundes, der Bezirksgcndarmeriekom- mandant aus Bruck an der M ur, Bezirksinspektor O f­ner, die dienstfreien Gcn- darmcriebeamten des Be­zirkes und die städtische Sicherheitswache von Mürzzuschlag, der Musik­verein „Flugrad", dessen Mitglied Bezirksinspcktor Tomann ist, und viele Freunde und Bekannte des Gefeierten.
x o v Ä s r  v L t s r r .  S . - v .  L s r .  m .  d .V i s n ,  I I . ,  » l o r e ß d s k n s t r s v e  ( d lo r r l d s k ^ k o k ) .  K ° » 2 ° S  S 6R.6A6lmLLiA6 auk sirkü. 808«n«I vrkLi i r t vi ul  untk « v s v L L s L l i t t t t s t Q l s r t v »  ru U v <1 I » ^ »i u x v m



Seite 10 V o n  -e r  Gendarm erie-zentralschuleDie Gendarmeriezentralschule wurde anfangs M ärz l. I .  von G raz nach Mödling in Niederösterrcich verlegt. W ir bringen einige Bilder aus der letzten Zeit der Schule in Graz, wo sie seit 1. Jänner 1929 bestanden hat.Die Frequentanten der Gendarmeriezentralschule erwarten jedesmal sehnsüchtigst den sogenannten „Ausrückungstag", der sie aus dem Schulzimmer ins Freie bringt. Dieser Freude kann auch ungünstiges Wetter nichts anhaben! Gehärtet in Krieg und Frieden, obliegen die künftigen Eendarmerie-Postenkommandanten mit Lust und Liebe dem Soldatenhandwerk und dem Beschauerzeigt sich manch begeisterndes Bild vom frischen Schwung der Schule.

und hier auf dem Handgranatenstand „scharf"! Nach Schluß einer größeren Übung im Raume Eratwein—Rein erstattet der als Kompagniekommandant eingeteilte EepM  darmerie-Akademiker dem Schulkommandanten Oberst S ie b L ,.  Rapport über seine Befehlsgebung.
Der Landeshauptmann von Steiermark Dr. M . S t e p  a n  schreitet die Front der am Haupt­platz in Graz aufgestellten Gen­darmerie-Zentralschule ab. Hinter ihm der Kompagniekommandant Oberstleutnant v. S a m e k ,  da­neben der Bürgermeister von Graz Hans S c h m i d .diesem AeAe

ratiluiiA äsr LeruASAeliükr (8 2.80) kür IVlaiunä l u n i  liei.



Seite 11A m  2. Februar fand nach einer Scharfschießübung der Eendarmeriezentralschule durch den Schulkom­mandanten Oberst S i e b e r  die D e k o r i e r u n g  des mit dem österreichischen Goldenen Verdienst­zeichen ausgezeichneten Gendarmeriemajors Johann E r e g g e r  und des Eendarmerie-Bezirksinspektors Josef T s c h a u n e r  statt, dem die Goldene Medaille für Verdienste um den Bundesstaat Österreich ver­liehen worden war.Die Dekorierung, die als Überraschung der beiden Genannten vorgenommen wurde, leitete Oberst S i e b e r  vor der versammelten Schule mit einem zündenden Hinweis aus die Verdienste der beiden Ausgezeichneten ein: M ajor E r e g g e r  — so führte er unter anderem aus — ist durch lange Jahre hin­durch mit hervorragenden Erfolgen in nimmermüder und zielbewußter Arbeit als Lehrer tätig, restlos bestrebt, sein eigenes, so umfangreiches Wissen zu erweitern und zu vertiefen, und er bringt immer neue Opfer, um seine so vorzüglichen Qualitäten als Lehrer auf eine neue Stufe hoher wissenschaft­licher Vollendung zu bringen.

Der Lehrkörper der Gendarmerie-AkademieLei Abschluß des 3. Semesters: Sitzend von links nach rechts: Univ.-Prof. Dr. Norbert W u r m ­b r a n d ,  Staatsanw alt D r. Alexander S e e l i g ,  U niv.-Prof. D r. Fritz B  y l o f f, Schulkommandant Oberst S i e b e r ,  Univ.-Prof. D r. Fritz R e u t e r ,  Univ.-Prof. D r. Artur S t e i n w e n t e r ,  Ober­medizinalrat D r. Ju liu s  G r o ß m a n n .  Stehend von links nach rechts: M ajor E r e g g e r ,  Gend.° Wirtschaftsinspektor D r. M a i e r ,  Oberstleutnant S a m e k ,  Oberstleutnant D r. J a n k a ,  Stabsritt­meister L u k a s ,  M ajor im Bundesheer E o r e t t i ,  Stabsrittmeister P e r n k o p f ,  M ajor a. D . A l -  r e c h t , M ajor M ü l l n e r .

Generationen aus der Zentralschule ausgemusterter Schüler und Frequen­tanten sind sich einig in höchster Wertschätzung des Herrn M ajors als Lehrer, der es versteht, die umfangreiche, schwierige und endlosen Neuerungen unter­worfene Materie „Verwaltung des Bundes" den Schülern interessant und leicht faßlich zu vermitteln und so für einen der wichtigsten Zweige des Een- darmeriedienstes jene Unterlagen zu schaffen, die die Voraussetzung für den praktischen Gendarmeriedienst bilden. Bezirksinspektor T s c h a u n e r  dient drei Jahrzehnte in der Gendarmerie, immer beispielgebend und wegweisend für seine Untergebenen, immer eine hervorragende Stütze, ein treuer, hingebungs­voller Mitarbeiter seiner Vorgesetzten. Seine langjährige musterhafte und von seltener Pflichttreue getragene Tätigkeit im Cxekutivdienste, sein vorzügliches Wirken im Verbände der Zentralschule, all seine Pflichttreue und Hingabe an den Dienst, finden in der Goldenen Medaille den wohlverdienten Dank desVaterlandes.Nach Dankesworten des M ajors Eregger defilierte die Schulkompagnie vor den Dekorierten und die schlichte Feier am Feliferhof fand dadurch einensoldatischen Abschluß.Links:Am 23. Februar 1935 fand die letzte Ausrückung der Eendarmeriezentralschule auf die Schießstätte Feliferhof statt. Nach Beendigung des Scharfschießens wurden folgende verdienstvolle Beamte durch den Schulkommandanten Oberst S i e b e r  dekoriert: M it der Goldenen Verdienstmedaille Gendarmerie- Bezirksinspcktor Märzendorfer; mit der Silbernen Verdienstmedaille die Fre­quentanten Haumer, Mayer, Rassinger, Sebinger, Lochbichler, Völke, Marteund Schöchl.

r < « w ^ i r r  r  < sBi§eue HualltutsklLviere u. überspielte Instruments. Bequeme leilLablun^eu.HVöenr, V H ., ALttrLaLilLkvrstrLvv Slr- 82°
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Seite 12 Kameradschaft übers G ra b  hinausV o n  Gendarmeric-Bezirkslnspektor l. R . Franz P l a y e rMehr als ein Ja h r  ist verflossen, seit in den Straßen der Industriestadt Eggenberg bei Graz der Kampf zwischen der Exekutive und den marxistischen Aufständischen tobte. M it Handgranaten, zahlreichen Maschinengewehren und sonsti­gen Schußwaffen ausgerüstet, hatten sich die Aufrührer wäh­rend der Februarkämpfe des vergangenen Jahres in den Häusern festgesetzt. Die anrückende Exekutive wurde aus dem Hinterhalt mit einem Feuerregen, der Tod und Ver­derben spie, empfangen, ein typisches B ild  des grausigen Bürgerkrieges.A u f dem Brennpunkte des Aufruhrs in Eggenberg wurde der zweite Zug der Gendarmeriezentralschule unter dem Kommando des Gendarmerie-Stabsrittmeisters Roland Graß eingesetzt. I n  kurzer Zeit sank der brave Offizier töd­lich verwundet nieder und starb nach qualvollem Leiden den Heldentod. A ls  Rangältester ergriff der Frequentant Nayonsinspektor Franz Huemer,^ ein kriegserfahrener Unteroffizier, das Kommando und feuerte seine Kameraden mit eigenem Beispiele zum Vorwärtsstürmen an, denn der wütend schießende Gegner mußte aus seinen Schlupfwinkeln

Die Gedenktafel im Rathaus von Graz, die an die gefallenen Helden vom Februar 1934 erinnert. Auf dieser Tafel sind auch von der Gendarmeriezentralschule folgende Namen verewigt: Stabsrittmeister Roland G r a ß ,  Rayonsinspektor S t r o m ­b e r g e r ,  W i e s e r  und H u e m e r .  Diese Tafel wurde am 16. Februar 1934 feierlich enthüllt.

vertrieben werden. Doch auch Huemer erreichte im Sturm e das tödliche Blei und schwer verwundet wurde er nebst an­deren Kameraden dem Landeskrankenhause in Graz einge­liefert, wo er die Heldenseele aushauchte.Der Bundespräsident verlieh dem toten Helden die G o l­dene Medaille, welche er als Lebender seinen vielen Tapfer­keitsauszeichnungen aus der Kriegszeit nicht mehr anschlie­ßen konnte. Sie  bilden nun ein teures Andenken seiner Fam ilie und seines einzigen Sohnes.Der tote Held wurde nach Niederwerfung des unglück­seligen Aufruhrs auf seinen Stammposten Timelkam in Oberösterreich überführt, wo die feierliche Beerdigung unter allen einem gefallenen Helden gebührenden Ehren auf dem Friedhof in Oberthalheim erfolgte. Der Landesgendarmerie­kommandant für Oberösterreich, Oberst Voglhuber, und der Bezirkshauptmann von Vöcklabruck, Prinz zu Lippe, wür­digten die Verdienste des Gefallenen in ehrenden Worten. Prälat Etter empfahl die Seele des Gefallenen Gott.Die in Oberösterreich stationierten Kampfgenossen des Rayonsinspektors Huemer in den schweren FebruartageD vereinbarten, am Jahrestag der Aufruhrkämpfe an der Ruhestätte des Gefallenen eine würdige Gedenkfeier zu ver-

Landesgendarmeriekommandant für Oberösterreich, Oberst Vogelhuber, während der Trauerrede am Grabe des ge­fallenen Rayonsinspcktors Franz Huemer.



Seite i ranstalken. S ie  hielten getreulich Wort und am 28. Februar l935 versammelten sich die Revierinspektoren Alois Hölzl,Franz Platteter, Hermann Heihinger, Johann Singer und Karl Fröschl am Grabe ihres Kameraden und legten dort einen mächtigen Kranz mit der Widmung: „Dem Helden seiner Pflicht" nieder. Pfarrer Holzinger segnete die Grab­stätte und im Gebete wurde des Verstorbenen gedacht. R e­vierinspektor Hölzl ehrte in warmen Worten den lieben Kameraden und so manche Träne rollte über kampferprobte Gesichter.Der würdigen Trauerfeier wohnten die Familienange­hörigen des Gefallenen, Bezirksgendarmeriekommandant so recht, daß die Kameradschaft in der Gendarmerie einenFranz Hollick, die Gendarmeriebeamten von Timelkam, ein festen Kitt bildet und auch im Tode ihre weitere PflegeZug Schußkorps und zahlreiche Ortsbewohner bei. S ie  zeigte findet.

H ü k ck tu n g U !UM nur vom kulMMLcblak- u. Lpeiserimmsr, Kticben unä Vorrimmer, Lauernstuben. ^atilunAserleicktLi-ung, Omantie
Wi e n,  XIV., llietenbacbgssZk 23

AoschiedsfeierAm 8. Februar 1635 fand im Klostcrstüberl in Wiener-Neustadt aus Anlaß der Versetzung des bisherigen, allseits hochver­ehrten Abteilungskommandanten Oberstleutnant Franz Massiczek von der 5. Gendarmericabteilung des Landesgendarmerie­kommandos für Niederösterreich zum Kommandostabe nach Wien eine Abschiedsfeier der ihm unterstellten Beamten statt. Gegen 80 Gendarmeriebeamte aller Dienststellen der Bezirke Wiener-Neustadt und Neunkirchen fanden sich mit den beiden Hezirksgendarmeriekommandanten Alois Lowag und Karl R rendl samt ihren Stellvertretern und den meisten Posten- kommandantcn im festlich geschmückten Klostcrstüberl ein, um von ihrem scheidenden Abtcilungskommandanten Oberstleutnant Massiczek, welcher 8l^ Jahre die Geschicke der 5. Gendarmerie­abteilung mit fester Hand und außerordentlicher Energie in schicksalsschweren Zeiten führte, Abschied zu nehmen und ihm dadurch ihren Dank, ihre Anhänglichkeit und Treue zum Aus­druck zu bringen.Bezirksinspektor Lowak pries in kernigen und vom Herzen kommenden Worten den ausgeprägten Gerechtigkeitssinn und die väterliche Fürsorge, gepaart mit hervorragenden mensch­

lichen Tugenden des scheidenden Abtcilungskommandanten, beglückwünschte ihn zum Avancement und überreichte ihm als bleibendes Zeichen der Treue und Dankbarkeit aller Beamten der 5. Abteilung ein mit einer Widmung versehenes Andenken. Oberstleutnant Massiczek dankte für die überraschende schöne Abschiedsfeicr und für die gelungene Widmung sowie für die erfolgreiche und in schwerster Zeit bewiesene aufopferungsvolle Mitarbeit der ihm unterstehenden Beamten und bat, auch seinem Nachfolger, M ajor Cmanuel Stillsried, das gleiche Vertrauen und die gewohnte Pflichttreue entgegenzubringcn. Nach einigen Stunden gemütlichen Beisammenseins, das durch humoristische Vorträge einiger Kameraden gewürzt wurde, nahmen die Anwesenden schweren Herzens von ihrem Kom­mandanten Abschied, um unmittelbar darauf wieder ihrem schweren Berufe nachzugehcn.Ein treues und dankbares Angedenken aller Beamten der 5. Gendarmerieabteilung des niederöstcrreichischen Landes- geudarmcriekommandos ist dem scheidenden Kommandantensicher.

,  ̂>- ^

Die Gendarmericbeamten des Bezirkes Wiener-Neustadt.

Die Gendarmericbeamten des Bezirkes Neunkirchen.
L ilä e v  vmck ^ i l i l c s l  v o m  jim A s lo n^enliai'metrmai'liin  M il ls ls k l ,  K ü i'n te ri, sm v is  v o mâioi»e»«ngl»ckfrei 8cIi1vc1mmA-, L lo io rm g rst, s i -  sc lm m o n  im  nücliskon H e i l .



Seite 14Vom alpinen Skiwettbewerb -er österr. Bundesgendarmerie in Bad Ischlveröffentlichen wir zu den 23 Bildern im Heft 2 noch:

i

A u f der Hütteneckalpe — des Zeichens zum Start harrend. Abfahrt durch die im Winterkleid pran­genden Wälder. Eine Patrouille in voller Fahrt.

Rechts:Beim Ziele in Rciterndorf bei Bad Ischl. — Warmherzige Damen erquickten dort mit heißem Tee die Frierenden.

Links:Ein Gendarm versucht mit gebrochenem Ski wciterzufahren — ein „Stern" ist der Erfolg.

^üliling rielii jeirl v/iecien ein ^Iles klitrsoukel- rein, te ile n  können Oin c!o vie! unc! ^enril!



Seite 15HundetreueErzählt von Gendarmerie-Revierlnspektor Anton H a t t i n g e rEine rauhe Dezembernacht. . .  Der Mond lugte zeitweise zwischen den schneeschwangerem sturmgepeitschten Wolken hervor. I n  der kleinen Ortschaft, welche zu meinem Posten - rayone gehörte, war Stille  eingekehrt. N ur hie und da konnte man das Heulen eines an der Kette liegenden Hun­des hören. Die Bewohner hatten sich schon längst zur Ruhe begeben. Ganz vereinzelt leuchtete niatter Lichtschein aus einer Hütte in  die finstere Nacht.Die nahe Turmuhr schlug die Mittcrnachtsstunde. Ich patrouillierte mit meiner Begleiterin, der Rottweilerhündin „B ella", durch die stürmische Nacht. Stellenweise war die Straße verschneit und nur mit Mühe gelang es, die Schnee­wächten zu überwinden. Meine treue Bella stapfte vor mir her, gleichsam als wollte sie mir den Pfad treten. Oft blieb sie stehen und schmiegte sich schmeichelnd an mich, als wollte sie sagen: „Geh Herrl, verzage nicht, es wird ja wieder schönere Stunden geben!"^  E in  tüchtiger Schluck Tee aus meiner Thermosflasche er- W ärm te wieder ein wenig meinen Körper. Nun ging es dem W alde zu. Eine einsame Bezirksstraße führte bergauf und nach mühseligem Waten erreichten wir den schützenden Wald.Meine Bella trabte unverdrossen weit vor mir her. Manchmal blieb sie mir zu lange aus, so daß ich schon be­unruhigt war. A ls  sie wieder zurück kam, leinte ich sie an, damit ich mich mit ihrer Hilfe leichter zurechtfinden konnte. Nach mühevollem Waten kamen wir endlich auf die B u n ­desstraße. Diese mußte intensiv abpatrouilliert werden, da «gerade auf dieser verlassenen Straße und zu einer Zeit, wo Stu rm  und Nacht manches verdeckte, verschiedenes G e­sindel fein Unwesen trieb.Einsam lag die breite, von hohen alten Pappeln einge­säumte Straße vor mir. Kein Laut weit und breit. Ab und zu hörte man im Walde, welcher beiderseits der Straße lag, einige Hirsche, die sich durch die Einzäunungen zwängten, um auf den angrenzenden Feldern unter der Schneedecke Äsung zu suchen. Gespenstisch stand am Straßen­rande das große steinerne Kreuz. E s wurde hier vor Mehreren hundert Jahren von der Bevölkerung zum Danke * V r  das Erlöschen der Cholera errichtet.Von dem anstrengenden Marsche im Schnee und Sturm  völlig ermattet, suchte ich im Walde in einem von Forst- vrganen ausgehobenen Erdloch vorübergehend Unterschlupf. D ie Höhle war derart verweht, daß ich sie erst nach län ­gerem Suchen finden konnten. Ich kauerte mich in das Erd­loch und Bella legte sich zu meinen Füßen. M it einem M ale ein jäher Ruck und sie sprang auf. Ich ließ sie von der Leine. S ie  stürmte in die finstere Nacht hinaus. E s verging eine lange Zeit, doch Bella kam ni cht . . .  Ermattet vom beschwerlichen Patrouillengange war ich eingeschlafen . , .E in  Stoß ins Gesicht und —  langsam kam ich zu mir. Bella lag auf meiner Brust und leckte mein Gesicht. Ich versuchte meine Hände zu bewegen, sie waren steif und empfindungslos. Eisige Kälte lag in meinen Adern. Bella ließ nicht locker, sie drängte sich an mich und leckte unab­lässig meine Wangen. A ls  ich mich ein wenig erheben konnte, entnahm ich meiner Patrouillentasche die Thermos­flasche. M it  Bella teilte ich den letzten Rest warmen Tees. Ich konnte mich längere Zeit nicht so bewegen wie ich wollte und mußte im Schnee sitzen bleiben.
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Allmählich löste sich die beengende Starre, die meinen Körper gefangen hielt. Meine Gedanken wurden wieder lebhafter. M it ihnen kam die entsetzliche Erkenntnis, daß ich knapp dein sicheren Tode des Erfrierens entronnen war. Meine treue Bella hatte mich gerettet.Die Zeit, die ich vorerst noch in meinem bescheidenen Unterschlupf zubringen mußte, erschien mir endlos. Nach­dem die erwärmende Nähe meiner Bella und eifrige B e­wegungen meinen Gliedern wieder volle Bewegungsfrei­heit gaben, konnte ich meinen nun doppelt beschwerlichen Patrouillengang fortsctzen. Bella wich nun keinen Schritt von mir. O ft sprang sie an mir herauf, als wollte sie der Freude über ihr gelungenes Nettungswerk Ausdruck ver­leihen.



Seite 16Dekorierungsfeier:Am 27. Jänner 1933 fand in G le is­dorf in Steiermark die feierliche Dekorierung von 13 Eendarmerie- beamten des Bezirkes Weiz und fünf Schukomännern statt, die sich bei den Februar- und Juliunruhen be­sonders hervorgetan haben. Die De­korierung nahm Gendarmerie-Stabs- rittmeister Pachernigg vor.D as B ild  zeigt: 1. Stabsrittmeister Pachernigg, Kommandant der Een- darmerieabteilung Feldbach N r. 2, 2. den verdienstvollen Bezirkskom­mandanten von Weiz, Bezirksinspek­tor Prosser, 3. Oberregierungsrat D r . Dolleschall, Bezirkshauptmann von Weiz und 4. Oberst i . R . Pusch­mann mit den Delegierten. Von -er königl. ungar. Gendarmerie:

Gendarmen als Helfer und Retter bei Feuersgefahr. Fast bei jeder Feuersbrunst sind außerdem noch zahlreiche kriminali­stische Arbeiten zu leisten.

Gendarmen auf ihren einsamen Patrouillenritten im großen weiten Rayon. Keinem Wachkörper obliegt es so wie den Gendarmen aller Staaten bei Tag und Nacht sowie bei jeder Witterung, vollständig auf sich selbst angewiesen und daher oft den größten Gefahren ausgeseht, weite Strecken des Landes abzupatrouillieren.
83mt Arbeiter, Stock u. IZerürk sgsl — l.Lvllkudrsn mit iVIöbel- suto u. pstentm öbelwsgen. Oenctarmerisbeamts 3°/g Rabatt M E X IL .!?  W llZ E N O E , M V . ,  ZMSTEk-VSSOS Ne-. 2 AspllEs'fiÜÄTL 1 2  — VES-- K--3S°2°4G

Gendarmen helfen und retten bei dem für Menschen, Vieh und Bauten gefährlichsten Elementarereignis, bei Hochwasser.

Eine Gendarmeriepatrouille begegnet in der Winternacht dem Nachtwächter. Er ist oft der einzige Mensch, mit dem die Gen­darmen auf ihren aufreibenden Patrouillengängen während der Nacht zusammenkommen.
( O m e g a ,  O o x a  u sv / .)mvmsilielkS 'VsSlLSkIiuilNigSri, lieker̂tiaus Ilkrm aelier. eigene W erkstiltte,bee!6. Lsokvenstüntllgep, ^Vlen. I.. ^sVUllpretrriai'Irt 6, 1. Ltock



Seite 17„A u s guterA  n m e r l a n g  d e r  R e d a k t i o  n: Vor uns liegt ein arg vergilbtes Büchlein, das im  J a h r e  1856 für die österreichischen Gendarmen der damaligen Zeit ge­druckt wurde.A us diesem Büchlein veröffentlichen wir nachstehend die nicht nur für Sicherheitsorgane, sondern für jeder­mann interessanten Ratschläge, wie sich der Gendarm in Rcnitenzfällen und beim Waffengebrauch verhalten soll. Diese Ratschläge atmen ganz den Geist des vorigen Jahrhunderts. Viele Räuberbanden durchzogen damals plündernd und mordend die Länder, zahlreiche Ver­brechen wurden begangen und mußten ihre Sühne finden; die Sicherhcitsverhältnisse waren denkbar un­günstig. Die Gcndarmenmorde häuften sich. Da waren solche Vorschriften, Leitfäden und Ratschläge, wie die nachstehenden, wohl am Platze, um die vielfach auf­gelösten Bande der Ordnung zu festigen.An der Orthographie und dem S t il  der damaligen Zeit wurde absichtlich nichts geändert.Diese werden sich natürlicherweise nicht ans einen Punkt werfen, sondern alle A u s- und Zugänge zum Eindringen benützen wollen, daher der Gendarm nach Notwendigkeit der drohenden Gefahr seine Assistenz zu verwenden ver­stehen muß.- H  Wird z. B . das Eindringen hauptsächlich durch die Fen­ster versucht, so postirt der Gendarm die mit Gewehren be­waffneten Leute der Assistenz an die Fenster, er selbst be­gibt sich an jenes, von wo die meiste Gefahr droht, während

alter Zeit"die unbewaffneten Wächter, von denen jeder wenigstens einen Knittel haben muß, zum Theil den Arrestanten be­wachen, die Übrigen aber die Thüre zu vertheidigen bereit bleiben. Gebrauch der Schußwaffe.Sowohl für diesen als jeden andern Vertheidigungsfall ist jedoch erste Bedingniß, daß der Gendarm ohne Scho­nung von seinem Gewehre Gebrauch mache und sicher und gut zu treffen bemüht sei, da ein erfolgloses Schießen die Angreifer nur noch kecker macht.Kommt der meiste Zudrang gegen die Thüre, so überläßt der Gendarm die Vertheidigung der Fenster der Assistenz, während er selbst die Vertheidigung der Thüre übernimmt.Im  Namen des Gesetzes fordert er die Angreifer auf, von jedem Versuche abzulassen. Wird trotzdem das E in ­drücken, das Einstoßen, Einschlagen oder Aufbrechen ge­wagt, so legt der Gendarm sein Gewehr an jenem Punkt der Thür an, wo die größte Gewalt zum Oeffnen angewen­det worden und gibt Feuer. Sollte der Gendarm gegen die Vorschrift in diesem Augenblicke das Bajonet nicht ge­pflanzt haben, so darf keineswegs die Gewchrmündung bis unmittelbar an das Holz der Thüre gesetzt werden, weil hiedurch der Schuß an Kraft verliert.Ist die Thüre nicht aus starken Eichenpfosten, so dringtVerlegung der Gendarmeriezentralschule von Graz nach M ödling:Am 14. M ärz rückte in den Abendstunden die Gendarmerie-Zentralschule in M ödling ein, wo sie nun ihre neue Heimat findet. Cs fand eine besonders festliche Begrüßung statt. Das B ild zeigt den Bürgermeister Lowatschek, dann den Schulkomman­danten Oberst Sieber mit Stabsrittmeister Lukas und die kleine Eleonore v. Mändorff, die dem Oberst Sieber mit einem sinnigen Gedicht einen Blumenstrauß überreicht. Im  Hintergründe: Die zur Begrüßung erschienenen Selbstschutzformationen und dieBevölkerung Mödlings.

Photo: Millinger, Wien



Seite 18die Kugel nicht nur gewiß durch, sondern sie streckt auch den zu Treffenden sicherlich nieder.Ist das Gewehr ausgeschossen, so trachtet der Gendarm schnell dasselbe, zu laden, wobei er, wenn die Thüre nach innen sich öffnet, mit dem linken Fuß und Knie die Kraft des Versuches zum Eindrücken zu schwächen bemüht sein muß.Sollte bei Fortsetzung des A n griffs das wiederholte Ab- seuern des Gewehres nothwendig sein, so darf er nicht in gerader Richtung schießen, weil die Auswärtigen mit seitwärts gehaltenem Körper arbeiten, daher nach der einen oder der andern Seite das Gewehr hingehalten werden muß. Zu seinem eigenen Schutz muß er eine ähnliche V o r­sicht gebrauchen, wenn die Angreifer mit Gewehren ver­sehen sein sollten.Macht der Verhaftete während dieser Vertheidigung A n ­stalten zur Erzielung seiner Befreiung durch Widersetzung beizutragen, so ist ihm kurz zu bedeuten, daß wie er sich rührt, er auch niedergemacht wird und es ist ohne Weiteres jedem seiner Versuche sogleich kräftig mit dem Säbel zu begegnen.Wollte die Assistenz widerspenstig und zum Vortheil des Arretirten sich benehmen, so ist die erste Sorge des Gendar­men diese Menschen durch ein abschreckendes Beispiel in Zaum zu halten, nachdem sie in ihrer Lage für ihn viel gefährlicher als die auswärtigen Angreifer sind.Im  Zusammenhangs mit vorstehender Anleitung sind auch die Verhaltungen zweier oder mehrerer Gendarmen
006 ü a v lo  vsfssncksl ckis kocbbcmRoog I  s U I s  W lkk-I, V I I . ,  N e u b a u g . S8/slbi-sv sMbobsnck bssoncksfs Sslsg sv b sitsv

bei vorkommenden sich widersetzenden Volksaufläufen, bei großen Wirthshaus-Exzessen oder bei Aufgreisungen von Räubern. Verhalten bei einem V olksauflaufe.A ls  Grundsatz ist festgesetzt, daß beim Vorkommen der erstern Fälle wie bei Volksaufläufen und groben Exzessen stets alle präsente Mannschaft des Postens einschreiten und der Kommandant oder dessen Stellvertreter das Ganze leiten muß.Sobald der Gendarmerie-Posten von dem Volksauflauf Kunde erhält, eilt sämmtliche Mannschaft vollkommen ge­rüstet mit geladenen Gewehren und wenigstens 12 P atro ­nen an den Versammlungspunkt der Menschenmassa und stellt sich 30 bis 40 Schritt von derselben entfernt mit ge­decktem Rücken aus.Der Kommandant des Postens fordert die Volksmenge im Namen des Gesetzes ernstlich auf, sich zu zerstreuen und nach Hause zu gehen, er bemüht sich zugleich, dem Volke die traurigen Folgen der gewaltthätigen Selbsthilfe oder Auflehnung begreiflich zu machen und verspricht, wenn man sich entfernt, augenblicklich direkte an sein Regiments- Kommando über die Beschwerde der versammelten Menge die Anzeige, die gewiß nicht ohne Erfolg bleiben wird, W , machen.Bleibt dies fruchtlos, so wiederholt er die Aufforderung und droht, wenn noch keine Folge gegeben wird, mit dem Waffengebrauch und zwar mit dem Bajonet-Angriff und dem Schießen.Ist der Volksauflauf mindern Grades, so zerstreut ihn ein herzhafter rascher Bajonet-Angriff der Gendarmen ganz gewiß. (Fortsetzung folgt.)

Die oberösterreichische Gendarmerie hält ihre 00m Alpinreferenten Oberstleutnant Menschik geleiteten Skikurse alljährlich aus dem Krana- bethsattel im Höllengebirge ab.Das B ild zeigt einen Teil der Skikursteilnehmer und Gäste, darunter Gendarmerieoberst Vogelhuber mit Gemahlin, Stabsrittmeister Stöger und Bezirksinspektor Fuchs, im gemütlichen Berghotel Feuerkogel(1623 Meter).



Seite ISVon der polnischen Gendarmerie (Staatspolizei):

Ein Gendarm rettet ein beim Baden in Ertrinkungsgefahr geratenes Kind.

Drei mit Ketten aneinander geschlossene Verbrecher werden eskortiert. Die Schließketten werden bei Nichtgebrauch lso wie bei den österreichischen Gendarmen) in der Patrouillierungs- tasche verwahrt.

sie . sinä ssässrnal clsr V erw altung clor „Oenclarrrierie- k lu n ä sclia u ", W ie n , l l l . ,  U surn srüt 7, lrekanntrugellsn, clarnit lle lilssn äu n gen  äs8 Llattss vernaisäsn w sräen.

Eine Patrouille auf Vorpaß.

Ein verirrtes Mädchen wird aufgegriffen, um seinen Wohnort befragt und heimgebracht.k IS b s I  v o r ß i n g s ru n s  ^ i ö d s I n i S « j s r I s g sV i is n , V S ., S q s r is k ilk s r s ir s lls  1 0 1 , « s k  ISS.Velepbon 6-28-7-54.bagervon Lclilak-, Lpeise-, >Vokn- unä Vorzimmern, grolle -lustvaill an KUckenmöbein, llotterbetten unck Linrelmöbeln; auk Veilraiilung.



Seite 20A u s  dem Kriegstagebuch eines „Lichem"-Schützen*)Anmerkung der Redaktion: Wie wir bereits in frühe­ren Heften angekündigt haben, veröffentlichen wir in zwangloser Folge Teile aus dem Kriegstagebuche eines einstigen Lichem-Schützen, des G e n d a r m e r i e ­s t a b s r i t t m e i s t e r s  H a n s  L u k a s .  Es sind wert­volle Beiträge zur Geschichte des Gendarmeriekorps im Weltkriege.Die Tagebuchblätter stammen aus der Zeit vor Pon- tebba. Einst geschrieben in Erdhütten, Kavernen, im Niemandsland, in frohen und harten Tagen. Auf dem Marsche, im Lager, in sonnigen Stunden oder beim flackernden Schein einer rußigen Flamme. Niemals wissend, was morgen wird und ganz getragen im Geiste der Zeit von damals, erfüllt von jugendlichem Sin n . M an liest nichts von mörderischen Schlachten. Aber es ersteht aus den Blättern ein lebendiges B ild  vom Kriegsleben an der „stillen Front".20. Ju n i  1916. D a s haben wir jetzt von unserer Knallerei a u f einen Caproni, der heute um die M ittagszeit über dem Brisia-Abschnitt kreiste: E s  wird uns, den „Skalzerkoflern", das B ier entzogen, das gestern zur seltenen Überraschung aus den Quellensattcl gekommen ist. Eine Brauerei soll es gespendet haben. D a  geht es drüben in den Abendstun­den hoch her —  und wir haben das Nachsehen, weil man es uns bitter übelnimmt, daß der Skalzerkofelzug trotz des Befehles zum Feuereinstellen noch einige M inuten län ­ger seine Gewehre ausgeschossen hat. S o  sondert man uns streng vom Landsknechttreiben auf dem Quellensattel ab, ja : man stellt sogar drüben einen Posten auf, der uns beim Steg zum Satte l das „Eindringen" verwehrt.Hei, da jodeln sie, weil sie endlich einmal B ier bekommen! Und die Ziehharmonika orgelt in den Abend hinaus, als gäbe es ein wildes Freudenfest.D a sollte doch der Kapuziner aus dem „Wallenstein" dreinsahren!Mißmutig gehen wir vom Steg  zurück, aber schon um­schleichen etliche wie Katzen den F e ls  und verschwinden mit Menageschalen im Dunkeln. S ie  wollen durch den Drahtverhau zu den Fässern kommen —  und dort erkennt sie niemand . . .Doch schon schreit ein drohendes „H a lt!"  aus der S te l­lung . . .Und noch mehr: Der 3. Zug muß für diese Nacht die gesamte Patrouillenmannschaft stellen.Aber das alles kann nicht verhindern, daß wir beim A b ­gehen vom Quellensattel von Kameraden der beiden ande­ren Züge für unser Pech reichlich mit B ier entschädigt wer­den. Etliche von unserer Patrouille füllen damit auch ihre Feldflaschen und stöpseln sie fest zu. Aber schon beim A b ­stieg Uber den halsbrecherischen Felspsad schwappert und „moussiert" der Gerstensaft derart, daß es die Korke wie aus Champagnerflaschen heraustreibt und sich der kostbare In h a lt bald allmählich unbarmherzig verliert.„M a n  nimmt auch kein B ier auf Patrouille m it", warnt Wachtmeister Nistelberger und überzeugt sich genau, ob wohl niemand mehr niit einem solchen Trunk ausgerüstet ist.„ I h r  wißt doch, daß B ier gefährlich ist, d a ß . . . "  M an  hört gar ernste Worte von unserem Kommandanten, der sich seiner Verantw ortung wohl bewußt ist: „ . . . A u f  P o ­sten einschlafen. . .  F e ld g e ric h t..."„Tod durch P u lver und B le i" , ergänzt melancholisch mein Nachbar und ich sehe, wie er im Nachtdunkel hastig eine zweite Feldflasche zückt und sie mit einigen tiefen Zügen leert, damit er mit leerer Flasche „fre i"  dastehen kann.

„D ie  Flasche", nieint er dazu, „die hat wenigstens soweit dicht gehalten!" *W ir stolpern bei mattem Mondlicht über die A uria zu T al und nähern uns —  immer tiefer kommend —  den rauschenden Wässern der hochgehenden Fclla und Ponteb- bana.Gleichmäßiger Lärm des Hineinziehens in die Nacht. E in  Schlürfen und Hacken von 16 P a a r Genagelten. D ann und wann das Kreischen eines Stockes im Gestein. Ab und zu ein Plumpsen, wenn einer den Tritt verfehlte. E in  wach­sames Schauen nach rechts und links. Und jetzt —  unter der A uria —  ein leises metallisches Klingen. S ta h l auf S ta h l: die Bajonette schnappen ein. E in  Tasten nach der Sperrklappe des Mexikaners.Aber kein Wo r t . . .Bei einer Almhütte plätschert Wasser. Alle kennen den Quell. Er murmelt sein ewiges Lied . . .  Und dieser kleine, einsame Brunnen, wo in Friedenstagcn durstig das Vieh sich sammelte, ist zum ständigen letzten Rastplatz der Pontasel-Patrouille geworden, bevor sie sich in den rauche-------------------------------------— --------------------------------- D8 p k r i u l i 8 t  in ö e r g -,is g ll- ,8eliu!i6n unll 8tiefeln, LislsukoliuliöV ie n . 6. v e rirU  V in a m ü liis . 28vLeLst 6ein , î>o1IvtIie:Uer — Is>. A 3Z-2-7Sl lepsi-gturen weiten angenommenKenäLiMsriedeLinte l'silrLUiioA! Lvsrllster 6er NoInrexpecHtiongeschwärzten M auern des Ortes verliert und ihren S ta n d ­ort bezieht.Hier leben auch Worte auf, denn hier —  so scheint es —  ist Frieden. D as macht der plaudernde, ewig gleiche Quel l . . .Wie schön wäre es heute oben aus dem Quellensattel! Fast scheint es uns, als klängen die frohen Lieder der Kame­raden durch die Nacht zu uns. Die Entfernung von dort und das Erfühlen eigener Einsamkeit machen den Gedanken an den Quellensattel zu einem sehnsuchtsvollen B egriff. Jetzt werden sie wohl schon beim letzten Faß sein, jetzt wird man auch aus dem sonst wohlbehüteten M agazin was dazu­geben —  man hat doch oben gesagt: „Leute, feiert das F ^ '  seid e in m a l..."  ^M it einem Ruck bleibt der Wachtmeister stehen. Wie an­gewurzelt. E in  leises Zischen warnt uns . . .  Jem and zupft mich am A r m . . .  Nieder!Ein Gewehr nach dem andern hebt sich zum Anschlag. Fäuste spannen sich um Kolbenhals und Schaf t . . .  16 B a jo ­nette drohen über den niederen Zaun, der uns von den letzten hundert Schritten zur Ortslisiöre von Pontafel tren n t. . .E in leichtes, kaum hörbares Klappern vom Bahnhof her­über. A ls  springe jemand vorsichtig Uber die Schienen. Aber schon ist das Geräusch weg.W ir horchen. . .Entwickeln uns instinktiv gegen den Hang hinauf. Dazu braucht man keinen Befehl. Denn jeder sieht: Sonst stecken wir in einem Sack, aufgedeckt, einer hinter dem andern.Plötzlich peitscht ein Schuß, wie aus nächster Nähe.W ir atmen auf. E s geht los!!*) Angehöriger des ehemaligen freiwilligen Schüßenbataillons Eendarmerierittmeister von Li chem.



Seite 21Dieser eine, einzige Schuß löst die ganze Spannung . . .  und hält uns doch wieder in B ann.Denn nach dem Schuß bleibt cs wieder still.W ir horchen. Suchen. Tasten in die Nacht wie Katzen. Gesträuche werden zu Gestalten, das leiseste Rascheln des Nebenmannes weckt blitzartig die Vorstellung an einen Gegner. W ir brauchen eine halbe Stunde für kaum hundert Schritte, und noch mehr für den Weg, für das Schleichen durch Pontafel —  doch vergebens!Und ebenso vergebens warteten die 16 M ann im Polizei­gebäude, warteten gespannt auf unser Kommen.E s wird uns klar: Italiener w a r e n  hier —  oder s i n d  noch hier.F ü r Überrumpelungen gibt cs da Gelegenheiten genug.Diese Sommernacht mährt endlos lang. Warten . . .  war­ten . . .  warten.B is  der junge Tag im Osten dämmert und mit der Sonne der Spuk der Nacht —  geheimnisvoll, wie er gekommen — wieder verweht . . . »E s ist Tag. Heller, sonniger Iu n itag .Durch die halbgeöffnete Tür sehe ich von einem Zimmer­aus den Posten an der Nordfront des Gebäudes. Er sitzt M i f  einem S tu h l, das Gewehr neben sich. Schon seit einer Stunde ist er dort. E r bewegt sich kaum. Starrt immerfort hinaus, mit dem Rücken gegen mich. Hütet uns, die keine Wache haben. Vom  dunklen Raum , wo wir auf dem Boden kauern, sieht man deutlich die Silhouette dieses Postens: den vorgebeugten Kopf, den Rücken, daneben die schlanke, scharfe Form  des B a jo n e t t s .. .  Und hinter diesen Um­rissen, draußen im Freien: alles hell, alles sonnig. Wiesen­grün —  Felsgcstein —  ein blauer Himmel mit leichten weißen Wölkchen . . .  N ur dann, wenn man sich erhebt und näher zum Fenster tritt, sieht man die Giebel zerschossener, verbrannter Häuser, sieht man Schornsteine, aus denen kein Rauch mehr steigt. Hohes G ras wuchert um die M auern, da und dort klafft ein breites Loch und gibt den Blick in eine jämmerlich zerstörte Wohnung frei.I n  diesen Rahmen hinein taucht ein Soldatcnkopf und ein blinkendes B a jo n e tt. . .I n  diesen Blick durchs Fenster treten bildhaft-treu zwei Worte: Krieg und Frieden . . .Woran denkt wohl der Waffenbruder, der dort regungs­los seine Wache hält?»
Am 17. Februar 1935 wurden vom Abteilungs­kommandanten, Stabsrittmcister Kober, 13 Gen­darmeriebeamte des Abteilungsbereiches N r. 4 des Landesgendarmerickommandos für Kärnten in Sp itta l an der Drau im Beisein des Bezirks­hauptmannes von Sp ittal D r. Grubisich, eines Offiziers des Ortskommandos Spittal, mehrerer Vertreter der Geistlichkeit, der Vaterländischen Front und der vaterländischen Wehrverbände aus Sp itta l und anderen Orten des Bezirkes sowie Angehöriger der Ausgezeichneten und zahlreicher sonstiger Festgäste feierlich dekoriert.

N m eiiv«eil,-8 k I l I ' 6 i ! l ! ü A 8 6 l l ! l l 6  k s q u s m s  I s i l - a s i l u n g s nVorkübrungsn u. Prospekts unvsrlolnckllcb u. kostenlos!H k k l k l l k !  M W M i l N  NI. ü. lj. o ^ r llr lllg  "19Islsplion 6 -27-5-40 SonsGehen seine Gedanken mit dem toten Schienenstrang, der vorn vorüberfiihrt, in die Heimat? Oder starrt er hinauf zum sanftgcschwungcncn Sattel, zu unserer Bcrgstcllung, die so weit entfernt ist, daß man von hier aus kaum die braune Linie der Drahtverhaue sieht?N un, da die Hand des Kameraden plötzlich ausdrucksvoll über die Augen fährt, weiß ich es: Er hat ein B ild  von seiner Seele gestreift —  und um dieses Bild stand groß und sehnsuchtsvoll das eine W ort: H e i m a t . . .  Er war bei ihr, mit ganzer, tiefer S e e l e . . .Der Iu n ita g  ist schuld daran, daß uns hier manch mär­chenhafter Traum beschleicht: die Blum en drüben auf der bunten Sommerwiese, das Flimmern der heißen Luft, der dunkle Wald dort oben und das schlanke Gezweig der Büsche; der schüchterne Sommerrrnnd, der feine, weiße Wölk­chen vor sich treibt.. . .  der feine, weiße Wölkchen vor sich treibt, als einzige Bewegung in der starren Ruhe des Tages.Nein! brüllt und donnert es wütend auf, und über dem scharfen Kamm des Quellensattels ballen sich plötzlich schwarzbraune Sprengwolken aus Ekrasttgranaten vom G ran -P lan .Nein! jagt und heult es über uns zum Kamm empor und schlügt dort schmetternd auf.Artillerie aus dem Fellatale verjagt den Frieden der Stunde und verwandelt unser ans ferner Unwirklichkeit kommendes Träumen in anfgescheuchtes Empfinden der G e­fahr. Glühendes Eisen aus todbringenden Rohren jagt durch den Tag.D as Dröhnen rüttelt die letzten Schläfer wach.M an weiß, daß sich erst vor einigen Tagen der G ran -P lan



Seite 22auf die Reichsbrücke von Pontasel eingeschossen hat. Und diese Brücke ist nur wenige Schritte vom Polizeigebäude entfernt. . . *„W ir müssen vorzeitig das Haus verlassen", sagt uns am Abend der Wachtmeister. „Ich habe telephonische W ei­sung von der Stellung, daß wir uns auf die A uria zurück- zichen sollen. M an glaubt, daß nach dem ununterbrochenen Feuer in der Nacht was kommen könnte. Eine Verstärkung nach Pontasel braucht fast zwei Stunden, cs käme daher Hilfe für uns zu spät!"W ir sind froh, als Pontasel hinter uns liegt.Jetzt können sie schon kommen!W ir fühlen uns frei, wie aus einem Kerker erlöst. Durch Stunden saßen wir 16 M ann unten im Polizeigebäude und warteten, wann wohl der erste Schuß tiefer gehen und in Pontasel sitzen würde . . .Aber jetzt umfängt uns das schützende Dunkel und wir gehen durch den breiten toten Raum .D a kommt schon die neue Patrouille im Gänsemarsch den Hang herab. Wachtmeister S t e i n e r  ist ihr Kommandant.Der wird es schon machen!Nach einigen derben Begrüßungsworten verschwinden die 20 M ann , als hätte sie der Erdboden verschluckt. Ih r  B e ­fehl lautet: Nach Pontasel!Also doch das zähe Festhalten an einem O rt, der fiir keinen der beiden Teile von wesentlicher Bedeutung ist. . .  E s geht hier wohl um Namen: „Pontebba" hält man drüben —  und „Pontasel" hier. Die Behauptung beider Orte durch Patrouillen wird Ehrensache jener Truppen, denen diese Punkte anvertraut sind. *Eine Stunde später. . .  Wir steigen müde die Auria empor. Bald werden wir beim Steilhang der Brisia sein, noch eine Stunde — und dann sind wir oben.E s wird Mitternacht sein. Vielleicht schon etwas darüber. Doch wer denkt hier an Zeit!„Rasten!" befiehlt Wachtmeister N i s t e l b e r g e r ,  und schon zündet einer unter der darübergehaltenen Windjacke eine Zigarette an.Nur eine einzige Zigarette erlaubt uns der Patrouillen­kommandant, und auch diese eine muß Zug um Zug durch 16 M ann gehen. W as der letzte davon bekommt, ist weniger als ein Stumm el.Diese Vorsicht beim Rauchen ist wohlbegründet: in der Nacht sieht nian selbst den geringen Feuerschein eines Zünd­hölzchens weit.„W er weiß, warum die heut' geschossen haben. . .  S ie  haben halt M unition drüben und . . . "E r hat den Satz nicht vollendet, reißt uns ein urplötz­licher Feuerlärm aus der beschaulichen Rast auf der A u ria, und die 16 M ann springen auf und greifen in  höchster E r­regung zu den W affen.D as ist kein Feuer von eigener Seite! D as kommt so stark und so plötzlich, daß es uns fast gleichzeitig an­springt: Ü b e r f a l l !E s  gibt nur einen Entschluß: So fo rt hinunter! Sofort zu Hilfe!Einen Augenblick lang denkt unser Kommandant an die „Vorgeschobene". Diese Feldwache ist kaum 15 M inuten von uns entfernt. Dort ist ein Telephon. Dort sollte man B e ­fehle erbitten.Nein: kein Fragen!Handeln!Und er sieht und spürt auch das Drängen der Seinen: denen unten zu Hilfe!

„Direktion —  Pontasel!" ruft der Wachtmeister.Hei! —  wie das Wort wirkt! Wie eine Auslösung auf die Bitte jedes einzelnen von uns.Hui! —  das fegt nur so über Stock und Stein! Ja g t  schnurgerade durch dick und dünn über die steile Wiese, durch Gebüsch, durch kleine W aldstücke... W as tut's, wenn der eine oder andere im Laufen hinschlägt, als sei er vom Blitz getroffen.W as tut's, daß Äste und Dornen uns Gesicht und M o n ­tur zerkratzen! Da unten —  immer näher an Pontasel —  da prasselt und donnert es die Pontcbbana hinauf, die Pontebbana herab —  bersten Handgranaten, zuckt cs aus vielen, vielen Mündungen. Und cs können die Schüsse —  ob eigene oder feindliche —  bei diesem Wirrwarr nicht unterschieden werden.I n  dieses Gekrache hinein geht es wie eine wilde Jagd  und durch 16 M ann zuckt nur e i n Gedanke brennend: D  i e K a m e r a d e n !Kreuzworträtselvon Revierinspektor Alexander Ordnung.

W a a g r e c h t :  1. Sicherheitskorps. 11. Prophet. 12. Helden­gedicht von Homer. 13. Alpenhirte. 18. So viel wie frech, auch mutig. 16. Stadt in Südtirol. 17. Hirtengott. 19. Deutsches K ar­tenspiel. 20. Abkürzung für Tellur. 21. Kettengesang, auch Regel. 23. Abkürzung für Eduard. 24. Überseeischer Landbesitz. 25. FÜM1 wort. 27. Nadelbaum. 28. Fluß in Norditalien. 29. Eingang, aj^ unkluger Mensch. 31. Gewässer. 32. Vorwort. 33. Gutschein. 35. Schicksal. 36. Biblischer Volksstammangehöriger. 37. Bildliche Darstellung der Erdoberfläche.S e n k r e c h t :  1. Ordentlich erzogen. 2. Schüler, Zögling. 3. Weiblicher Vorname. 4. Sohn Jakobs. 6. Spielkartenwcrt. 6. Italienische Mustknote. 7. Nordeuropäisches Wild. 8. Papier­maß. 9. Kleidungsstück. 10. Militärische Formation. 14. Kriegs­waffe (Mehrzahl). 17. Prädikat einer griechischen Göttin. 18. Schmetterlingsart. 21. Schmutz, Unrat. 22. Gegenteil von immer. 26. Kleid, Amtstracht. 28. Staatliches Institut. 30. Euro­päische Hauptstadt. 32. Vorwort. 34. Abkürzung für Nickel. 35. Französischer Artikel.Berichtigungen:Der Druckfehlerteufel tobt sich gelegentlich auch in der „G en­darmerie-Rundschau" aus.Im  Heft 2, I I . Jahrgang, soll es auf Seite 21, 10. geile von oben, statt „Bezirksgendarmerickommandanten" richtig „K reis­gendarmeriekommandanten" und auf Seite 22, rechte Spalte, 9. Zeile von oben, statt „bildet" richtig „bildete" heißen.Auf Seite 16 in der Überschrift soll es richtig heißen „1864" und nicht „1894".Das Kreuzworträtsel auf Seite 22 stammt nicht von „R . F ." , sondern von „ R . T .".Herausgeber-, Eigentüm er, Verleger und verantwortlicher Redakteur: Gendarmerie-Staborittmeister Otto S t ö g e r ,  W ien, I I I . ,  Heuinarkt 7. Druck: W aldheim Eberle A . G . ,  W ien, V I I . ,  Seioengasse Z— n  (verantwortlich A dolf WillscbkeV
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(rsnclgi'm si-ieodsi'sl O i'. ^ r n o lä  D i L l i e m ,  I^sn^sgA knäsi-insi-ik^om irisncjsnt 5ür ^ ikäsrögtsi-i-siL ^ , Itsk 6s8 prslrkiscbs k^unäducli„Ä re  Xriml/raisso/irei^AK»cköttl/r /!ttr cke» ^imineiien Voiirelliienst"I^srgusAkA e b s n .Dieses W srlt, vvelobes von den berukeustsn D aoblsutsu bearbeitet, die erste kür die Praxis bestim m te ^.usammenkassung des uu^ebeureu 8acltAebiet6s darstellt, umkakt 748 D rucl<8eitcn , 2ZO p i§ u re n  im  l e x t  nnci 21g ^ K k>il6un §en  a u f  87 l a t e l n  in Kupkertiekdruck.D m  clis tVuscbakkuuA dieses kür alle O rgans der ökkeniliclien 8icb srb eit uuentbsbrliobeu D andbucbes ru srleicbteru , tvird den Lerislisrn  der erm äüigts Preis von 8 2 6 .— , ausscblisülicb  W aren u m satz und Xrisenstsusr, rablbar bis 2u 6 auksinanderkolZenden lVIonatsratsu, eiugeräum t.Das llu c b , das bestens empkobleu w ird, ist direkt bei der .^djutantur des Dandes- Aendarmerieltommandos kür i^isderösterrsicb, W ie n , I I I . ,  Dauptstraüe 68, ru bestellen.
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L u r r x e k a k i e  e iir ^ e o ^ r a p liie  v o n  Ö s t e r r e ic h  V .  O b e r s t  B l a k e r :D ieses B ueb wendet sieb an eile Kreise unserer B evölkerung. Ks soll das Verständnis kür die W e cb sslw irk u n g von geograp biscben O egeb enb eiten  und den B elan gen  der D andesverteid igung weeken und kördern. H eu te oder m orgen scbon können w ir in  die Dage kom m en, unsere O ren ren  verteid igen ru  rnüssen. L s  ist daber Kkliebt jedes B ürgers, sieb über alle dam it rusam m snbängenden geogrspbisebsn und nülitäriseben K ragen ru  unterricbten .W o b t rinn erstenm al ist im  vorliegenden W e rk  versucbt w orden, dis k le im stgsog rap b ie m it den W ebrkragen ru  verbinden und dem  D eser leiebt verständlieb und in einprägsam en Lkirren  darrulegen.bliebt nur im  B undeskeer, in der O endarm erie, in  der K olire i, in  der k in an r- und 2 o llw a cb e, in  den ver- sebiedenen W ebrkorm ationen und p u rn vereinen  w ird das Bueb einen n ü trlicb en , w illkom m enen blaebseblsg- und D ebrbebelk bild en , sondern aueb alle übrigen Kreise der B evölkerun g, d is ibre H eim at lieben , finden eine Külle w ert­vollster und boeb w icb tiger D aten .D e m  peb rer geben dis klaren , übersiebtlieben Lkirren  die lVlöglicbkeit, den b eim atkun dlicben  D n terriebt reicber und anregender ru gestalten.D nssrer studierenden 4uAE"d g ib t es klare A ntw orten auk viele reitgem äüe Kragen.ltlle  im  H an d el und in  der Industrie K o tigen  w erden bier in  denkbar einkaebster W eise über Kragen unter- riebtet, die sonst nur in  verw irrenden K abellen  und Ltatistiken verborgen sind.p a n d w irt und A rb eiter erkennen ilirs V erbundenbeit m it der b sim atlie b en  Lcbolle und den übrigen Lw eigen des Ltaatslebens.D e r  Kreis des Lucb es einscblieBIieb W arenum satrstsuer b e tr ä g t :8 4.20 kür ein kartoniertes K xem plar 8 Z.2Z kür sin  K xem plar m it DeinenrüekenB estellungen nebm en alle Luclrbandlungen sowie der V e rla g  D ari K o n egen , W ie n , I-, O p e rn rin g  Z, entgegen.K orto 8 — ,zo
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B U c h e r t i s c h  Z .Biographien„D ie Frauen um Goethe." Von Paul K ü h u. Leiueubaud mit 35 Bildtafeln. Verlag „D as Berglandbuch", Preis 6,80 Schil­ling.Alle Frauen, die mit Goethe durch Liebe oder Freundschaft verbunden waren, werden in diesem Buch zu einem Kranze ver­flochten, der sich um den Unsterblichen schlingt. Schon vor vielen Jahren hat der damalige Direktor der Leipziger Universitäts­bibliothek D r. P aul Kühn dieses Buch über die Frauen um Goethe geschrieben und es fand das zweibändige Werk größtes Interesse. Im  Jahre 1931 ist in neuer Bearbeitung der vor­liegende Band erschienen und er zählt auch neuerlich zu den bekanntesten Büchern, die über das unerschöpfliche Thema „Goethe" jemals geschrieben worden sind.„D as Leben Andreas Hofers." Von Karl P a  u l  in . 20 B il­der. 220 Seiten. I n  Rohleinen gebunden. Verlag der M ar. Vereinsbuchhandlung Innsbruck. Preis 3,30 Schilling.Es liegt uns zwar nicht das Buch vor, sondern wir gelangten nur in letzter Stunde vor Rodaktionsschluß in den Besitz einer Ankündigung. Aus dem allein geht aber schon hervor, daß es sich um eine wertvolle Arbeit handelt: um die einzige volks­tümliche Andreas Hofer-Biographie, die auf Grund geschicht­licher Forschungen ein Lebensbild des unsterblichen Tirolers gibt. Der Preis ist sehr niedrig.Romane

„M an findet in dem gegenwärtigen Werk eine Auswahl ge­richtlicher Fälle, welche sich an Interesse der Handlung, an künstlicher Verwicklung und Mannigfaltigkeit der Gegenstände bis zum Roman erheben und dabei noch den Vorzug der historischen Wahrheit voraushaben. M an erblickt hier den Men­schen in den verwickeltsten Lagen, welche die ganze Erwartung spannen, und deren Auflösung der Divinationsgabe des Lesers eine angenehme Beschäftigung gibt. Das geheime Spiel der Leidenschaft entfaltet sich hier vor unseren Augen, und über die verborgenen Gänge der Intrige wird mancher Strahl der Wahr­heit verbreitet. Triebfedern, welche sich im gewöhnlichen Leben dem Auge des Beobachters verstecken, treten bei solchen Anläßen, wo Leben, Freiheit und Eigentum auf dem Spiele steht, sicht­barer hervor, und so ist der Kriminalrichter imstande, tiefere Blicks in das Menschenherz zu tun.Dazu kommt, daß der umständlichere Rechtsgang die geheimen Bewegursachen menschlicher Handlungen weit mehr ins klare zu bringen fähig ist, als cs sonst geschieht, und wenn die vollständigste Gcschichtserzählung uns über die letzten Gründe einer Begeben­heit, über die wahren Motive der handelnden Spieler oft genug unbefriedigt läßt, so enthüllt uns oft ein Kriminalprozeß^as Innerste der Gedanken und bringt das versteckteste G ew cbsM r Bosheit an den Tag. Dieser wichtige Gewinn für Mensa^n- kcnntnis und Menschenbehandlung, für sich selbst schon erheblich genug, um diesem Werk zu einer hinlänglichen Empfehlung zu dienen, wird um ein großes noch durch die vielen Rechtskennt­nisse erhöht, die darin ausgestreut werden und die durch die Individualität des Falls, auf den man sie angewendet sicht, Klarheit und Interesse erhalten."„Satan  aus Erden." Von Georg R e n  d l . Verlag Anton Pustet, Salzburg. Preis 7,60 Schilling.Das ist kein Roman gewöhnlicher Art. Das ist ein Buch über den Satan, der unter uns lebt und uns täglich begegnet: Dieb­stahl, Betrug, Kaltherzigkeit und Gier — solcherart ist hier der Satan gezeichnet und in eine Erzählung gestellt, die beson­ders dadurch unmittelbar wirkt, weil Wolf Sargriem , der „Satan  auf Erden", wirklich dem Bösen auf Erden entnommen ist. Es ist ein Buch harten Inhaltes. Ein Buch voll Nuchtaten; ein sonderbarer, tiefsinnig geschriebener Roman, der den Leser fesseln wird.„D ie Füchsin und ein Mann." Von Hans F u sch  l b e r g  er. Roman, in Leinen gebunden 6,60 Schilling, broschiert 5 Schil­ling.Sieben Wochen aus dem Leben des kraftvollen, naturnahen Ingenieurs Wolfgang Sonnleitner sind in Tagebuchblättern zu­sammengefaßt. Das Schönste in diesem Buche sind die Tier- und Naturbeobachtungen, Schilderungen von Birschen, die das Herz jedes Freundes wahren Weidwerkes schneller schlagen lassen. Das Leben im Forsthaus mit seinen alltäglichen Sorgen, Jäger, Wilderer und Dirndln kommen zu Wort. An den M en­schen huscht gleich einem roten Schatten die Füchsin vorbei, un­heimlich, immer wieder sich ihren Zugriffen entziehend, bis die Rätsel sich endlich lösen und der „reine Tor" Sonnleitner Sieger bleibt.Ein neuer Pitaval des 19. und 20. Jahrhunderts:„Schicksale und Verbrechen"die großen Prozesse der letzten hundert- Jahre, von P aul Wieglcr. Verlag Ullstein, Berlin.I n  diesem soeben erschienenen, überaus interessanten Buche findet man die Prozesse Ziethen, Gönczi, Gräfin Kwilecki, Mano- lescu, Madame Humbert, Mnrri-Bonmartini, Karl Han, Madame Steinheil, Gvete Beier, Hofrichtcr, Tarnowska und viele andere, fortlaufend bis zu den Prozessen der letzten Jahre, wie de» Fällen Matuschka und Schloß Waltershausen. Der Abschluß ist eine große Übersicht über diejenigen wichtigsten Prozesse der Nachkriegszeit, die nicht besonders dargestellt sind.Dieser Band bringt zum Vorschein, was jetzt in Spezialwerken verschollen ist oder in der Presse nur ein kurzfristiges Dasein hat. Auch von diesem „Buch der Prozesse" gelten Friedrich Schillers einleitende Worte zu der deutschen Übersetzung des „P itaval", der berühmten französischen Sammlung merkwürdiger Rechtsfälle des 18. Jahrhunderts:

Österreich in Poesie und Prosa„D as Herz Europas." Ein österreichisches Vortragsbuch, S a ­turn-Verlag. Wien. Preis in Leinen 12,60 Schilling.Das Buch ist nach folgenden Stoffgebieten geordnet: Ge­schichte, Weltkrieg, Heimat, Landschaft, die österreichische Seele, Österreich im Lied. — Über hundert alte und neue Autoren kommen darin zum Wort. W ir finden in dem Buche eine sorg­fältig getroffene Auswahl österreichischer Vortragsstücke und hören in Lied, Gedicht und Erzählung wie auch in Rede in wissenschaftlicher Abhandlung über unser Vaterland. Gerade durch die Verschiedenheit der wertvollen Auswahl wird das Buch zu einer besonders anregenden Lektüre.Für die Hausfrau„Wie bewirte ich meine Gäste?" Ein Ratgeber von Jd a  ÄM-ckund M ela W e i s z. Leykam-Graz. M it 8 Bildtafeln G c t u ^  n 6,90 Schilling, broschiert 5,40 Schilling.Eine Anleitung, wie man Gäste empfängt und bewirtet Vom Decken des Tisches angefangen bis zur Wahl der Getränke wird alles besprochen, was der Gastgeberin Kopfzerbrechen machen könnte. Anschließend eine Auswahl vorzüglicher Rezepte über feine Speisen, Backereien, Puddings und andere Köstlichkeiten.Krieg„Rot-weiß-rot zur See." Von Josef Günther L e t t c n m a r >  r. Tyrolia-Verlag Innsbruck. M it Bildern. Preis 9 Schilling.Von diesem Buche kommt man nicht los, so lange man cs nicht zu Ende gelesen hat! D a packt einen wieder die Erinne­rung an Jugendtage, die in ihrem innersten Erleben wohl bei keinem anders waren, als beim Verfasser. Und Günther Letten­mayr hält uns ein getreues Spiegelbild seiuer Seele vor und gibt damit ein Bild , in das wir tief und bezwungen schauen: den begeisterten Jungen, den cs zur Waffe drängt. Dort der Schützengraben, der Landkrieg — hier die Sec, das harte M a­trosenleben, der Kampf über und unter Wasser, und das Be­sondere des Buches: die Echtheit des Fühlens und Erlebens, die Echtheit der Sprache. Nach den Büchern über den Landkrieg bildet dieses Seekriegsbuch eine willkommene Abwechslung, es füllt eine Lücke, die bisher bestanden hat: das Fehlen eines Matrosenbuches, das der Jugend von heute zeigen soll, wie herrlich der k. u. k. Seemannsgeist in unseren Blaujacken wohnte und wie die alte Kriegsflngge stolz über der blauen Adria wehte!


